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Yifferenzen zwiſchen Frankreich und England 


Die Konferenz auf unbeſtimmte Zeit vertagt — Vor großen Schwierigkeiten — Kein Nachgeben Frankreichs 


Am Preußens Regierung 


Der preußiſche Landtag hat am Mittwoch ſeinen Mi⸗ 
niſterpräſidenten zu wählen, der ſeinerſeits ſeine Kabinetts⸗ 
mitglieder zu berufen hat. Die Landtagswahlen vom 24. 
April haben leider keine klaren Verhältniſſe geſchaffen, trotz 
des „Erfolges“ der Nationalſozialiſten iſt eine tragfähige, 
parlamentariſche Regierung nicht möglich, und die Demo⸗ 
kratie in Preußen hat keine Urſache, den Faſchismus in den 
Sattel zu heben. Im erſten „Siegesrauſch“ war man im 
Hitlerlager der Meinung, daß das Zentrum ſich bewegen 
laſſen wird, mit ihm gemeinſam eine Regierung zu bilden. 
Und man wußte ſogar ſchon von einer ne zu 
age nur waren die Forderungen der Nationalſozialiſten 
chon vor den Verhandlungen derartig geſpannt, daß jeder 
an den Fingern abzählen konnte, daß eine ſolche Koalition 
nicht möglich ſei. Das Zentrum hat bei der Wahl des 
Landtagspräſidenten die parlamentariſche Form gewahrt, 
es iſt aber fraglich, ob man nach den wenigen Wochen ſeit 


der erſten Wahl jetzt dieſen nationalſozialiſtiſchen Kerr! 
weiter als Yandtagspräfidenten behalten, beziehungsweiſe 
wiederwählen wird, nachdem in Oldenburg gerade die Na⸗ 


tionalſozialiſten erklärt haben, daß ſie ſich nicht an die bis⸗ 
0 Bon pepewenisziigen Formen halten und in das dor⸗ 
ige Lan tagspräftdium keinen Zentrumsmann, jondern nur 
einen Deutſchnationalen hineinwählen ließen. Mit dem 
Bruch dieſer parlamentariſchen Gewohnheit haben die Na⸗ 


tionalſozialiſten alſo auch für Preußen die Vorausſetzung 


geſchaffen, daß die Mehrheit entſcheidet, alſo ſich nicht an 
das Stärkeverhältnis der parlamentariſchen Parteien hält, 
ſondern den zum Landtagspräſidenten wählt, der das Ver⸗ 
trauen der Mehrheit hat, und das kann man von den 
Nationalſozialiſten nicht ſagen. Allerdings käme dann 
nur ein Zentrumsmann in Preußen in Frage, und es er⸗ 
ſcheint fraglich, ob die Kommuniſten für ihn ſtimmen wer⸗ 
den, mit denen erſt eine Mehrheit über die Nationalſozia⸗ 
liſten und Deutſchnationalen zu erlangen iſt. 

Wie mit dem Landtagspräſidenten, ſo verhält es ſich 
auch mit dem Miniſterpräſidenten, wobei en werden 
muß, daß bis heute noch nicht einmal der Verſuch unter⸗ 
nommen wurde, irgend einen tragbaren Kandidaten zu be⸗ 
nennen. Nach Lage der Dinge iſt nur eine geſchäftsführende 
Regierung möglich, aber wieder erſcheint es ausgeſchloſſen, 
venere hierzu die jetzige geſchäftsführende Regierung bereit 
erklären wird, nachdem ihre Notverordnung von allen Par⸗ 
teien umkämpft wird, obwohl alle zugeben müſſen, daß ſie 
ein Akt der Zwangsläufigfeit it, weil das Reich ſeinen fi⸗ 
nanziellen Verpflichtungen gegenüber Preußen nicht nach⸗ 
gekommen iſt. Gerade im ZJuſammenhang mit der Finanz⸗ 
lage Preußens hat das Reich unter dem neuen Kanzler 
von Papen einen Druck auf die geſchäftsführende Regierung 


ausüben wollen und einen Kommiſſar in Ausſicht geſtellt, 


wenn eine ordnungsmäßige Regierung nicht gebildet werden 
darf. Da nun die Landtagsverhältniſſe in den übrigen 
Staaten viel Aehnlichkeit mit der Lage in Preußen auf⸗ 
weiſen, ſo befürchten gerade Bayern, Württemberg und 
Baden, daß eines ſchönen Tages der Kuts in Berlin jene 
ormen annimmt, daß man die Kommiſſarwirtſchaft über 
reußen hinaus ausdehnen wird, und der Vorſtoß der Süd⸗ 
deutſchen bei Hindenburg hat die Kommiſſarfrage auch in 
Preußen ein wenig erſchüttert, man iſt in der Reichsregie⸗ 
ng nicht mehr jo begeiſtert, Preußen vor vollendete Tat⸗ 
Und doch erſcheint nach Lage der Dinge, 
ein anderer Ausweg nicht möglich. Es dürfte nach den jetzt 
bekannten Beziehungen des neuen Kabinetts zu Hittler 
keinem Zweifel unterliegen, daß der neue Mann in Preußen 
alſo der Kommiſſar, ein Vertrauensmann Hitlers in Preußen 
ein wird. Was auf offenem Wege durch die Wahlen nicht 
entſchieden wurde, begünſtigt die neue Regierung von Papen. 
Wir halten es für ausgeſchloſſen, daß zwiſchen Zentrum, 
Sozialdemokraten und Kommuniſten ein Kompromiß mög⸗ 


lich iſt, um die Einſetzung eines Kommiſſaxs zu verhindern. 


Dazu ſind die Gegenſätze, allein ſchon zwiſchen Kommuniſten 


und Sozialdemokraten zu groß. um hier eine Einigung zu 
erzielen und zu verhindern, daß im größten Staat Deutſch⸗ 


lands, die Faſchiſten ans Ruder gelangen. Was das für die 
Entwicklung der Demokratie in Deutſchland bedeutet, braucht 
nicht weiter dargelegt zu werden, zumal das ganze Unter⸗ 


nehmen der Reaktion auf nichts weiter hinausgeht, als 


eben Preußen zu beherrſchen und durch Preußen unmittelbar 


das Reich zu regieren. Sind in Preußen erſt die Faſchiſten 
am Ruder, dann mag der neue Reichstag noch ſo demokratiſch 


ſein, man wird die frühere Reaktion in Preußen wieder auf⸗ 


Lauſanne. Die Montag⸗Nachmittagsſitzung der 
ſechs einladenden Mächte dauerte kaum 10 Minuten. An 
der Beſprechung nahmen die Chefs der ſechs einladenden 
Mächte teil. Ueber die Sitzung wurde eine kurze amtliche 
Verlautbarung veröffentlicht, in der mitgeteilt wird, daß der 
Präfident der Neparationskonſerenz, Macdonald, jeine 
Kollegen über die jetzt begonnenen Beſprechungen unter⸗ 
richtet hat. Dieſe Beſprechungen würden jetzt zwiſchen den 
einzelnen Abordnungen fortgeſetzt werden. Um dieſen Be⸗ 
ſprechungen die Möglichkeit der Entwicklung zu geben, ſei 
beſchloſſen worden, die auf Dienstag vormittag ein⸗ 
berufene Vollſitzung der Reparationskonfe⸗ 
renz auf unbeſtimmte Zeit zu verſchieben. 


Lauſanne. Der unerwartete Beſchluß, das Schwer⸗ 
gewicht der Tributverhand tungen jetzt in die privaten 
Beſprechungen zu verlegen und keine offiziellen Sitzun⸗ 
gen mehr abzuhalten, erklärt ſich aus der durch die alten 
Genfer Abrüſtungsbeſprechungen und der Unterredung Her⸗ 
riot⸗Macdonald geſchaffenen Lage. In leitenden engliſchen 
Kreiſen hält man es für zweckmäßig, daß die franzöſiſchen 
Vorſchläge zur Reparations⸗ und Abrüjtungsirage in direk⸗ 
tem Gedankenaustauſch mit den einzelnen Mächten erörtert 
werden. In dieſer neuen Methode zeigt ſich wieder das be⸗ 
kannte engliſche Beſtreben, offiziellen Konferenzſitzungen 
möglichſt aus dem Wege zu gehen und die geſamten 
Schwierigkeiten in privaten Anterredungen 
zu erledigen. 


Herriot über die Lauſanner Konferenz 


Vor der engliſch⸗franzöſiſchen Einigung, keine Verhandlungen 
mit Deutſchland — England unterſtützt die deutſche Auffaſſung 


Lauſanne. Miniſterpräſident Herriot erklärte Mon⸗ 
tag abend der franzöſiſche Preſſe, daß vorläufig eine Neberein⸗ 
ſtimmung zwiſchen der deutſchen und franzöſiſchen Auf⸗ 
ſaſſung nicht beſtände. Franzöſiſcherſeits fänden jetzt in erſter 
Linie Verhandlungen mit der engliſchen Regierung ſtatt, da der 
engliſche Miniſterpräſident teilweiſe die deutſche Auffaſſung 
unterſtütze und die franzöſiſche Regierung die engliſche von der 
Richtigkeit der franzöſiſchen Auffaſſung überzeugen wolle. 

Sobald eine Uebereinſtimmung zwiſchen England und 

Frankreich hergeſtellt ſei, würden die Beratungen von 

ſranzöſiſcher Seite mit der deutſchen Regierung beginnen. 

Er, Herriot, wolle in den nächſten Tagen eine Unterredung 
mit dem Reichskanzler haben. 

Die engliſche Regierung trete für eine völlige Strei⸗ 

chung der Reparationen ein, der ſich jedoch die ſranzö⸗ 

ſiſche Regierung widerſetze, da ſie auf Grund der inter⸗ 
nationalen Schuldenregelung einen Anſpruch auf einen 

Ueberſchuß von Zahlungen von 359 Millionen Goldmark 

habe, 


Freilaſſung des „Bombenlegers“ 


Klaus Heim 
Gutsbeſitzer Klaus Heim, wird jetzt durch Beſchluß des Preußi⸗ 
ſchen Landtags aus der Haft entlaſſen. Er war zur Zuchthaus⸗ 
ſtrafe für die Bombenattentate von 1931 verurteilt worden, 
durch die er und ſeine Gefährten das Augenmerk der Oeffent⸗ 
lichkeit auf die Not der Vauernſchaft lenken wollten. 


bauen und damit auch die Beamtenſchaft ins Fahr waſſer des 
Nationalismus und Faſchismus überleiten. Ob die Kommu⸗ 
niſten daran ein Intereſſe haben? Wir ſagen ja, denn ihr 
ganzer bisheriger Kampf in Deutſchland war ein ſtändiges 
Zuſammengehen mit dem Faſchismus und der Reaktion, aus 
dem einzigen Ziel heraus, die Sozialdemokratie zu bekämp⸗ 
fen. Es liegt alſo ganz bei den Kommuniſten welches Re⸗ 
gime jetzt in Preußen Platz greift und ob ein Faſchiſt Land⸗ 
tagspräſident wird. Die nächſten Tage werden zeigen, wohin 
der Kurs geht. 


whrend England nur 66, Italien 35, Belgien 68 
Millionen Goldmark beanſpruchen könnten. Hieraus ergebe ſich 


eindeutig, daß Frankreich an der endgültigen Schuldenregelung 


bei weitem am meiſten intereſſiert ſei. 
* 


Die Dreimächte⸗Beſprechung im Hotel Beau 
Die Unterredungen ſind für 


Lauſanne. 
Nivage dauerte über 2 Stunden. 
ſtreng vertraulich erklärt worden. Vereinbarungsgemäß wurde 
der Preſſe nichts mitgeteilt. Zumädit wurde in Anweſen⸗ 
heit von Herriot und dem franzöſiſchen Finanzmimiſter verhan⸗ 
delt. Dieſe behrten jedoch nach einiger Zeit in ihr Hotel zur 
rück, ſo daß die weiteren Beſprechungen allein zwiſchen den 
deutſchen und engliſchen Miniſtern ſtattfanden. 

Unmittelbar nach der Sitzung fand im Hotel Savoy eine 


Sitzung der deutſchen Abordnung ſtatt, in der der Reichskanz⸗ 


ler und der Reichsaußenminiſter die übrigen Herren der deut⸗ 


ſchen Abordnung über ihre bisherigen Beſprechungen unterrich⸗ 


teten. Aus den privaten Beſprechungen am Montag ergibt ſich, 
daß die Lege ſich nicht geändert hat. 

Die Franzoſen beharren auf ihrer bisherigen Stellung⸗ 

nahme und fordern im Falle einer Streichung der Tri⸗ 

butzahlungen eine deutſche Abſchlußzahlung durch Ver⸗ 
pfändung von Eiſenbahnobligationen. 

Auch in der Abrüſtungsfrag hält die franzöſiſche Regierung 
an ihrer Forderung der lediglich haushaltsmäßigen Löſung feſt. 
Die Lage hat ſich damit im allgemeinen weiter verjteift, 
ohne daß Löſungsmöglichkeiten ⸗ſich am Montag abend abzeich⸗ 
nen. Jedoch ſteht die Stellungnahme der franzöſiſchen Regierung 


zur Tribut⸗ und Abrüſtungsfrage ausſchließlich im 


Vordergrund der Verhandlungen. Engliſchſeits. verſucht man, 
einen praktiſchen Ausweg aus der gegenwärtig noch völlig feſt⸗ 
gefahrenen Lage zu finden. Eine Sitzung der Konferenz Toll 
erst ſtottfinden, falls ſich Möglichkeiten einer Einigung abzeich⸗ 
nen. Parallel zu den Lauſanner Beſprechungen finden in Genf 
Abrüſtungsbeſprechungen ſtatt, über die die beteiligten Re⸗ 
gierungen fortlaufend unterrichten werden. 


Jaleski bei Drummond 


Genf. Montag nachmittag ſtattete der polniſche Außen⸗ 
miniſter Zaleski dem Generalſekretär des Voölker⸗ 
bundes einen längeren Beſuch ab. Obwohl über den Inhalt 
der Beſprechungen amtlich nichts belannt wurde, darf man doch 
annehmen, daß die Unterredung dem geplanten deutſchen 
Flottenbeſuch und dem plötzlichen Erſcheinen des polni⸗ 
ſchen Zerſtörers „Wicher“ gelegentlich des engliſchen Flot⸗ 
tenbeſuches in Danzig galt. 


Litwinow in Genf 
Die Abrüſtungsverhandlungen. 

Genf. Die Abrüſtungsbeſprechung der drei Großmächte, 
England, Amerika und Frankreich, wurde am Mon⸗ 
tag vormittag in Genf fortgeſetzt. Gegen 12 Uhr traſen 
ſich etwa die gleichen Perſönlichkeiten, die an der Soantagde⸗ 
ſprechung teilnahmen. Sir John Simon iſt am Montag morgen 
auf Macdonalds Wunſch, der die Verhandlungen möglichſt 
beſchleunigen will, wieder nach Genf gereiſt. \ 

Der ruſſiſche Außenkommiſſar Litwinow it am Montag 
in Genf eingetroffen. 


. 


Hoover ſprichk mit Gibſon 

Berlin. Präſident Hoover hatte nach einer Meldung 
Berliner Blätter aus Waſhington ein längeres Telephon⸗ 
ſeſpräch mit dem Botſchafter Gibſon in Genf, über deſſen 
Inhalt Stillſchweigen bewahrt wird. Es verlautet, daß im 
Weißen Haus der Ton der franzöſiſchen Preſſe beſonders in 
den letzten re verſtimmt habe, deren Angriffe als 
unverständlich ezeichnet werden, daß die Regierung ſowohl 
offiziell wie inoffiziell die Stellungnahme Amerikas zur 


Schulden⸗ und Abrüſtungsfrage oft und fait bis zum Ueber⸗ 


druß klargelegt habe. Wenige Tage vor der Lauſanner 
Konferenz habe Außenminiſter Stimſon die fremden Diplo⸗ 
maten ausdrücklich darauf hingewieſen, daß Europa nicht 
einfach ganze finanzielle Probleme Amerika in den Schoß 
werfen könne. Bei der Eröffnung der Tagung der inter⸗ 
nationalen Handelskammer im letzten Jahre habe Hoover 
aller Welt zugerufen, daß die Verminderung der giganti⸗ 
ſchen Rüſtungskoſten eine Vorbedingung zur Erholung der 
ganzen Welt ſei. Die formelle Vorbedingung für Hoovers 
Ausſichten und Bemühungen, der Kongreß zur Reviſion der 
Schuldenfrage zu beſtimmen, jei alſo, wie jo oft betont, die 
Einigung Europas über die Reparationen, ſodann indivi⸗ 
dnelle Anträge auf Feſtſtellung der Zahlungsfähigkeit des 
betreffenden Schuldenſtaates; ſachliche Vorbedingung ſei die 
Bereitwilligfeit, die Rüſtungen herabzuſetzen und die 
Wehretats erheblich zu beſchneiden. Man nehme an, 
daß Hoover in dieſem Sinne zu Gibſon geſprochen und bes 
ſonders betont habe, daß Europa auf keine Sympa⸗ 
thie hoffen könne, ſo lange es gewaltige Summen 
für Kriegsrüſtungen ausgebe. 


Macdonald für 15 jährigen politiſchen 
„Goltesfrieden“ 

Berlin. Der Hauptpunkt der Vorſchläge, die Macdonald 
in der Unterredung am Montag vormittag dem franzöſiſchen 
Miniſterpräſidenten Herriot unterbreitete, ſoll, nach einer Mel⸗ 
dung Berliner Blätter aus Lauſanne, der Vorſchlag geweſen 
ſein, einen 15 jährigen polttiſchen „Gottesfrieden“ 
* der ausſchließlich auf Europa Anwendung finden 
olle. 


| 


Franzöfifche Bäuerinnen beſuchen ihren 
neuen Stagtspräfidenten 


Staatspräſident Lebrun im Kreiſe von Bäuerinnen aus allen 
Teilen Frankreichs, die Lebrun, der ſelbſt Sohn eines Land⸗ 
mannes iſt, zu ſeiner kürzlich erfolgten Wahl beglückwünſchten. 


mitgeteilt: Die Vertreter Belgiens, Hollands u. Luxe m⸗ 
burgs haben nach Prüfung durch die beteiligten Außen⸗ 
miniſter ein Abkommen über die gegenſeitige und ſortſchrei⸗ 
tende Senkung der wirtſchaftlichen Schranken beſchloſ⸗ 
ſen. Dieſes Abkommen werden ſie unverzüglich den beteiligten 
Regierungen zur endgültigen Billigung unterbreiten. Das Ab⸗ 
lommen entſpricht den Grundfätzen, die verſchiedentlich im 
Völkerbund feſtgelegt waren, 

Das Abkommen ſteht allen Staaten offen, Es enthält eine 
Präambel, in der ſich die beteiligten Staaten, überzeugt, daß 
die fortſchreitende Verwirklichung einer größeren Freiheit des 
Handelsverkehrs eine der Hauptbedingungen des Wohlſtandes 
der Melt iſt, zu dieſem Abkommen verpflichten. Sie ſind von 
dem Wunſche beſeelt, daß ein gemeinſames Vorgehen der 
an dieſem Abkommen beteiligten Regierungen wieder zu der 
Verbeſſerung der allgemeinen Wirtſchaftslage bei⸗ 
tragen werde. Sie verpflichten ſich gegenſeitig, keine neuen 
Zölle zu erheben und durch eine jährliche Zollbeſchrüänkung von 
10 v. 9. zu einer gewiſſen Beſchrünkung des gegenwärtigen Zoll⸗ 
niveaus zu gelangen. Sie verpflichten ſich außerdem, unter ſich 
feine neuen Maßnahmen der Einſuhr⸗ und Ausſfuhrbeſchrän⸗ 
lung zu ergreifen, außer in beſonderen Fällen. Jeder dritte 
Staat hat die Möglichkeit, unter den gleichen Bedingungen, 


Die Preſſe zur Heſſenwahl 
Berlin. Die geſamte Berliner Preſſe nimmt in eingehen⸗ 
der Weiſe Stellung zum Ergebnis der Landtagswahl in Heſſen. 
Der „Berliner Lokalanzeiger“ ſchreibt, was bei der 
Neuwahl des Heſſiſchen Landtags erreicht werden ſollte: Eine 
klare Entſcheidung zwiſchen rechts und links, zwiſchen natio⸗ 
naler Oppoſition und Syſtemparteien, iſt abermals nicht 
gelungen. Die Stimmen ſtehen unter Zurechnung der 
Mittelſplitter gleich zu gleich. Die „Du“ erklärt, die nationale 
Einheitsliſte, die eine Schlüſſelſtellung erwartete, habe die in 
ſie geſetzten Hoffnungen nicht erfüllt. Im Gegenteil, der 
Verſuch einer Sammlung der bürgerlichen Mitte iſt geradezu 
kataſtrophal geſcheitert. Das Zentrum bleibe aber 
entſcheidend. Die „Germania“ iſt der Anſicht, daß es 
weder in Heſſen noch im Reich eine Mehrheit gebe, die eine 
nationalſozialiſche Parteiherrſchaft aufge⸗ 
richtet ſehen wolle. Politiſch und parlamentariſch habe 
ſich an dem bisherigen Zuſtande in Leſſen nichts geändert. 
Die „Voſſiſche Zeitung“ ſchreibt, die Niederlage der „Ein⸗ 
heitsliſte“ dürfte allen Verſuchen, für die Reichstagswahl eine 
verſchwommene Einheitsbildung zu ümpropiſieren, endgültig 
den Garaus machen. Die Heſſenwahl gebe aber keinen ſicheren 
Schlüſſel für die bevorſtehende Reichstagswahl, ſondern ver⸗ 
ſtärke die Ungewißheit. 

Der ſozialdemokratiſche „Abend“ ſtellt mit Befriedigung 
den Vormarſch der ERD-feft und ruft zu verſchärſtem 
Kampf gegen die Nationalſozialiſten und das Kabinett Papen 


auf. 
Amerikaniſche Beſchwerde 

gegen die mandſchuriſche Regierung 

Tokio. Wie aus Waſhington gemeldet wird, hat Staats⸗ 
ſekretär Stimſon eine längere Beſprechung mit dem ja- 
paniſchen Botſchafter über die Politik der mandſchuriſchen 
Regierung gehabt, wobei beſonders die Reorganiſa⸗ 
tion des Zollweſens in der Mandſchuxei erörtert wurde. 
Die amerikaniſche Regierung hat Japan darauf aufmerkſam 
gemacht, daß die Handlungen der mandſchuriſchen Regierung 
unberechtigt ſind und den internationalen 
Verträgen nicht entſprechen. Der japaniſche Bot⸗ 
ſchafter hat den Staatsſelretär Stimſon darauf hingewieſen, 
daß die japaniſche Regierung für die Taten der mandſchuri⸗ 
ſchen Regierung nicht verantwortlich ſei, daß dieſe vielmehr 
A 9 57 Arbeit vollkommen unabhängig und ſelbſtändig 
handele. i 


wie die unterzeichneten Staaten dieſem Ablommen beizutreten. 


t den Exkaiſer 
auf Schadenerſatz 


Vor dem Zivilgericht in Peronne hat ein eigenartiger Pro⸗ 
zeß begonnen: der franzi Bürger Lindin verlangt vom 
a 


Er verlla 


ehemaligen deutſchen iſer eine Schadenerſatzſumme von 

100 000 Franc, weil während des Krieges ſeine neunjährige 

Tochter bei einem Angriff von deutſchen Truppen getötet 
worden war. 


Parteitag der badiſchen 
Sozialdemokraten 

Auf dem Parteitag der badiſchen Sozial⸗ 
demokratie am Sonntag wurden zur Reichstagswahl fol⸗ 
gende Kandidaten aufgeſtellt: Miniſter a. D. A. Rem⸗ 
mele (anitelle des bisherigen Abgeordneten Schöpflin, der 
auf ſeine Wiederaufſtellung verzichtete), Schriftleiter Ernſt 
Roth, Mannheim, Stefan Maier, Kaufmann in Freiburg. 
Rechtsanwalt G. Veit, Karlsruhe, Parteiſekretär Amann, 
Heidelberg, Schriftleiter Lohmann, Pforzheim, Frau Weh⸗ 
ner, Mannheim, Landtagsabgeordneter Großhans, Konſtanz. 

Den hi 5 des Parteitages bildete eine Rede des 
Reichstagsabgeordneten Dr. Breitſcheid, der der neuen 
Regierung von Papen ſchärfſten Kampf anſagte. 
Die bisherigen Maßnahmen der neuen Reichsregierung ſeien 
die beſte Rechtfertigung der Tolerierung der Regierung 
Brüning durch die Soziademokratie, die dadurch nur den 
Faſchismus verhindern wollte. Die deutſche Ar⸗ 
beiterſchaft werde ſich nicht zu einem Kampf gegen 
Rußland mißbrauchen laſſen. Die Sozialdemokratie 
lehne eine Einheitsfront mit den Kommuniſten 
ſolange ab, als dieſe unter dieſer Einheitsfront nur 
eine Zerſchmetterung der SPD. wolle. Man lei 
deshalb gegenüber allen Angeboten von jener Seite her 
ſehr mißtrauiſch. 


Blutige Kommuniſtenkundgebung 

in Santiago de Chile 

Reuyork. Trotz der ſtrengen Zenſur in Chile ſickerte 
die Meldung durch, daß am Montag morgen die Kommuniſten 
in Santiago de Chile eine Kundgebung veranſtalte⸗ 
ten. Die Polizei trieb die Menge auseinander und machte 
dabei von ihren Schuß⸗ und Hiebwaſſen Gebrauch. 15 Kom⸗ 
muniſten wurden getötet und 28 verwundet.“ 


Kommuniſtiſche Verſchwörung 


Belgrad. Das Belgrader Militärgericht fällte das Ur⸗ 
teil im Straſprozeß gegen die Marburger Offiziere, 
die der kommuniſtiſchen Verſchwörung angeklagt waren. Ober: 
leutnant Atanaskovitſch und Oberleutnant Althorer 
wurden zum Tode verurteilt, Major Diokitſch zu 17 
Jahren ſchweren Kerkers, fünf Offiziere und ein Zugführer zu 
je 10 Jahren ſchweren Kerkers. Zwei Feldwebel und zwei 
Ofſiztere wurden freigeſprochen. 


Oſſenburg. 
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U ahn-Europa 
57) - n 
Deutſchland hat nicht das geringſte dagegen! Im Gegenteil! 


Mit Herrn Brandt werden wir gedeihlich arbeiten! Nun. 
Saint Brice ſtürzt umſo ſichrer, je mehr ſich der außenpaolitiſche 
Druck für Frankreich ſteigert! Verſtehen Sie mich, nieine 
Herren? Der Druck von Italien her und die kühle le 
vom Nhgin: her müſſen zuſammenwirken, Saint Brice zu Ja 
zu bringen. Der Kampf wird in Paris entſchieden! Brandt 
oder Saint Brice! Wenn Sie jetzt mit Generalſtreik kommen, 
gibt möglicherweiſe Saint Brice klein bei, alles ſchwingt ins 


alte Gleichgewicht zurück, falls nicht, wie gejagt, das Chaos 
allen die Rezepte verdirbt!“ 
Das Komitee wurde ſchwankend. Dem klugen Reichs- 


kanzler war ſchwer zu widerſprechen. Zum Schluß kam die 
Kompromißſormel heraus: Die deutſche Regierung miſcht ſich 
in keiner Weiſe in den franzöſiſch⸗italieniſchen Streit ein. 
Krieg liegt für Deutſchland außerhalb jeder Zielſetzung. 
Deutſchland behält ſich vor, ſich einer allgemeinen Boykort⸗ 
bewegung gegen einen Friedensbrecher anzuſchließen. — Berlin 
war an dieſem Vormittag, dank der geſchickten Taktik des 
Reichskanzlers, in ruhiger Stimmung. 

In Wien und Budapeſt war es zu ähnlichen Abmachungen 
mit der „Union“ gekommen. In Kopenhagen, Brüſſel und im 
Haag hatten die Regierungen die engliſche, entſchiedenere For⸗ 
mel vorgezogen, die wirkſamer ſchien gegen das anſchleichende 
Kriegsgeſpenſt. 

Albanier und Südflawen hielten Waffenruhe. Aber aus 
dem inneren Südflawien rollten im geheimen Truppentrane⸗ 
porte gegen die italieniſche und bulgariſche Grenze. Die Bul⸗ 
garen ihrerſeits verſtärkten ihre Grenztruppen. 

8 Italien war von der Außenwelt abgeriegelt. Die ganze 
Nacht hindurch dröhnten die Geleiſe unter den Militärzügen, 
die durch Norditalien raſten. a 

Capponi verzichtete auf Belagerurgszujtand. Die faſchiſti⸗ 
ſche Miliz in Stadt und Dorf machte ihn überflüſſig. Mit 
eiſernen Klammern war das Volk Italiens zuſammengehalten. 
Ein reichliches Jahrzehnt völtiſcher Erweckung macht ſich — ſo 
ſchien es — jetzt bezahlt. 0 


Vor dem Palazzo Venezia ſangen und jubelten die 
Schwarzhemden. Schweigend gehorchte die Maſſe des Volkes. 

Der Duce empfing die ganze Nacht hindurch die Chefs der 
fremden Miſſionen, Offiziere, Staatsſekretäre. Mit ruhigen 
Atemzügen arbeitete er an ſeinem mächtigen Renaiſſaneetſſch, 
diktierte, rief Befehle ins Telephon, während ſein Ohr zugleich 
den Vorträgen ſeiner Unterarbeiter lauſchte. Seine braunen 
Augen blickten in den fernſten Winkel des Landes, er hörte 
die leiſeſten Stimmen zwiſchen den Alpen im Norden und 
Afrika im Süden. Jede Nachricht, die aus Europas Funktürmen 
ſchwirrte, flatterte auf ſeinen Tiſch, wurde von ſeinem Gehirn 
aufgeſogen und verarbeitet. 

Ein Erdteil zittert, ſtöhnt, ſiebert. Italien gleicht einer 
gigantiſchen Maſchine, deren Räder hemmungslos ineinander 
greifen, nur daß ihr Tempo beängſtigend geſteigert iſt. 

Krieg? Capponi lächelt nicht mehr ſpöttiſch. In den letz⸗ 
ten zwanzig Stunden hat er das Lächeln verlernt. Er ſieht, 
wie die Karten eines furchterregenden Spieles gemiſcht und 
verteilt werden, Nieten und Trümpfe. Jetzt entſcheidet die 
Kaltblütigkeit, mit der die Staatsmänner ihre Gewinnchancen 
im Kontobuch einzutragen verſtehen. Der Duce hat ſein ge⸗ 
ſtecktes Ziel erreicht: in Albanien ſteht das Landungskorps, 
die Mobilmachung im Gang, ohne daß ſie öffentlich verkündet 
wurde. Stolz und ſchweigend beugt ſich das Volk unter die 
Fauſt ſeines Diktators. 

Im Morgengrauen blickt Cappeni zur Wandkarte hinüber. 
Nicht mehr nach Albanien; ſein Auge hängt jetzt an einem 
ſchwarzen Punkt im Nordweſten: Paris! Dort fallen die Wür⸗ 
fel. Trotz verſchleſſener Grenzen weiß der Duce alles, was im 
Land des Nachbarn vorgeht. Aus der Feindſchaft Sint 
Brice Brandt trinkt Roms Herr neue Lebenskräfte. Nur zu! 
Frankreich lat ſich ſelbſt auffreſſen! Dann braucht Italien⸗ 
koſtbares Blut nicht zu verſtrömen. Wenn Brandt heute in 
der Kammer den geriebenen Greis ſtürzt, iſt nichts mehr zu 
befürchten! Ein Kabinett Brandt bedeutet Frieden! Opferloſen 
Sieg für Rom 

Das Telephon zerſchlägt die Gedankenbilder Capponis. 

Eine Arbeiterdeputation aus Mailand will empfangen ſein! 

Mailänder Arbeiter? — Der Duce bekommt plötzlich glas⸗ 
harte Augen. Jawohl, her mit den Leuten . . 

Steckt alſo doch etwas hinter den geſtrigen Meldungen? 
Daß in Mailand eine unbekannte Funkenſtation gehört wurde! 
Man hatte ſie zunächſt für eine der vielen Stationen gehalten, 
die im Zuſammenhang mit den militäriſchen Vorbereitungen 


neu in Betrieb geſetzt waren. Aber der Ueberwachungsdienſt 
hatle auch noch gemeldet, daß die Arbeiter einiger Mailänder 
Großbetriebe paſſive Reſiſtenz gezeigt hätten! Konnte da niels 
leicht die berüchtigte Organiſation der „Union“ ihre Hand im 
Spiele haben? In London, Berlin, überall hatten ja die Re: 
gierungen heute nacht mit dieſen aufläjligen Burſchen ver» 
handelt! 8 

Die drei Arbeiter werden vorgelaſſen, ein alter und zwei 
jüngere. Capponi geht ihnen mit Spähaugen entgegen, hebt 
ſehr freundlich, wie er es immer zu tun pflegt, die Rechte zum 
Faſchiſtengruß. Er zieht die Fand raſch wieder zurück. Die 
Arbeiter erwiderten den Gruß nicht! Alſo gefährliche Rebellen! 

Der Aeltere beginnt ſeine Rede, höflich, ſelbſtbewußt: daß 
die Mailänder Arbeiter mit wachſender Unruhe die militäri⸗ 
ſchen Vorbereitungen verfolgen, daß dieſe alles andre als Ber 
geiſterung auslöſen, daß in ganz Europa die werktätigen Schich⸗ 
ten im Begriffe ſind, ihre Stimmen zu erheben, und daß auch 
die Arbeiter Italiens nicht ſtumm bleiben dürften, wenn ihnen 
7 85 zwingende Not der Strick um den Hals gelegt werden 
yollte. 

Das Geſicht des Duce iſt regungslos. Sein Kinn iſt noch 
eckiger geworden und baut ſich drohend den drei Arbeitern enk⸗ 
gegen. Wie? Die Straße fängt an, auch im faſchiſtiſchen 
Italien zu maulen? Grenzenloſe Wut kocht in Capponi. Uns 
barmherzig praſſeln ſeine Worte auf die Arbeiter. . 

„Was wißt ihr von zwingender Not! Ihr verlangt tagaus, 
tagein Arbeit und Brot, aber ihr fragt nicht, woher beides 
kommt! Arbeit und Brot fallen nicht vom blauen Himmel, ſie 
müſſen jede Stunde neu erobert werden! Und wenn eines 
Tages die Bevölkerung Itoliens keinen Lebensraum mehr 
hätte, würdet ihr euch dann nicht draußen vor meinem Palazzo 
zuſammenrotten und mit Recht von mir Rechenſchaft fordern? 
Mit Recht!, denn ich hätte dann meine Pflicht verſäumt. Ich 
bin aber weit davon entfernt, meine Pflichten zu vergeſſen! 
Es iſt die Tragik der Völker, daß fie zu ihrem eignen Glück ges 
zwungen werden müſſen, und die Tragik der Führer, dafür ver⸗ 
leumdet zu werden! Bildet ihr euch ein, daß ich Italiens Zu⸗ 
lunft hinwerfe und erſchrecke, weil ein paar tauſend Arbeiter 
nicht denken können, weil ein paar Weichherzige ſchlotternde 
Knie bekommen?“ N 

Der jüngfte Arbeiter tritt auf den Duce zu und erwidert 
mit unterdrückter Leidenſchaft: „Wir find nicht weichherzig, 
aber ein Trümmerhauſen ist bein Vaterland mehr. Dann iſt es 
ſchon beſſer, vorher gehängt zu werden!“ (Jortſetzung folgt.) 


N 1 


„Heberzeugende Argumente“ 

Im Kreiſe Ryhbnik liegt eine kleine Stadt, die heute den 
Ihönen Namen „Wodzislaw“ trägt. Man hört von dort 
aus ſelten etwas, denn Wodzislaw iſt eine tote Stadt, ohne 
nduftrie und Handel, jo wie alle kleinen Bauernſtädte. 
te guten Wodzislawer hatten vor einigen Jahren große 
Sorgen mit dem Bürgermeiſter gehabt, denndie haben ſich, 
einer nach dem anderen den Ortsverhältniſſen angepaßt, 
und kaum daß ſie auf das hohe Amt erhoben wurden, ſeg⸗ 
neten ſie bald das Zeitliche. Bei einer Neuwahl des Bür⸗ 
germeiſters wurde den Kandidaten die einzige Bedingung 
eſtellt, und zwar: fie ſollen nach der Wahl nicht gleich 
terben. Das hat auch geholfen, denn der jetzige Bürger⸗ 
meiſter wirkt ſchan längere Zeit in geiſtiger und körperlicher 
Friſche und denkt erſt gar nicht an den Tod, zur allge⸗ 
meinen Zufriedenheit ſeiner Stadtergebenen. 
Nachdem der Bürgermeiſter ſich voller Geſundheit er⸗ 
freut, können ſich leider Gottes die übrigen „Stadtväter“ 
ſchlecht vertragen, und das iſt der Krebsſchaden. In den. 
Radaſitzungen kommt es ſehr oft zu ſtürmiſchen Auftritten, 
was man ſich leicht vorſtellen kann, wenn man bedenkt, daß 
in Wodzislaw Dr. Pawelec, der Sanacjaabgeordnete im 
Warſchaler Sejm, ſeinen Wohnſitz hat. Wer im Warſchauer 
Sejm eine bedeutende Rolle ſpielt, der will ſelbſtverſtänd⸗ 
lich in ſeiner Heimatgemeinde auch nicht abſeits ſtehen. Dr. 
Pawelec gehört auch nicht zu jenen, die ſich da in die Ecke 
ſchieben laſſen. In der Stadtrada hat er ſeine Leute, die 
in ſeinem Sinne wirken, und da die Sanacjagegner auch 
micht ſchlafen, ſo platzen die Gemüter ſehr oft aufeinander. 
Die Sonntags⸗„Polonia“ weiß von einem ſolchen Zuſammen⸗ 
ſtoß, der ſich am vergangenen Freitag in der Stadtrada⸗ 
litzung abgeſpielt hat, zu berichten, woraus wir dieſe Tat⸗ 
ſache entnehmen. Da der Sitzungsſaal im Magiſtratsgebäude 
ein wenig zu klein iſt, ſo ſetzte die erregte Auseinander⸗ 
ſetzung auf der Straße fort. Zur Erledigung ſtand in der 
Stadtrada die Subventionsangelegenheit. Zuerſt bewillig⸗ 
ten die Stadtväter in aller Gemütsruhe und vollſter Har⸗ 
monie 1000 Zloty für ein polniſches Gymnaſium in Beuthen, 
damit auch in Deutſch⸗Oberſchleſien eine polniſche Mittel: 
ſchule gebaut werde. Schulen können nicht genug gebaut 
werden, hauptſächlich bei uns, weil in einzelnen Volks⸗ 
ſchulen dreimal täglich wegen Ueberfüllung Schulunterricht 
erteilt wird. Die Wodzislawer Stadtväter ſchätzen ſich glüd: 
lich, . ſie beiſteuern können, daß wenigſtens in Beuthen 
eine Mittelſchule gebaut wird, nachdem wir hier daran⸗ 
gehen, Mittelſchulen in Polniſch⸗Oberſchleſien zu ſchließen. 
Bei der Bewilligung einer Subvention für den Verein 

der Volksbibliotheken waren die „Stadtväter“ viel ſpar⸗ 
ſamer geweſen und haben ſelbſt die Zuweiſung von Räu⸗ 
men abgelehnt. Wegen dieſem ablehnenden Beſchluß platzte 
man aufeinander. „Stadtvater“ Kipta, ein Richter von 
Beruf, nannte die Oppoſition „Chamy“ (Bauernkerle). Das 
war eigentlich das Signal geweſen, bis man ſchließlich aus⸗ 
einanderlief, um ſich dann auf der Straße zuſammenzufin⸗ 
den. Der Sanacjaſejmabgeordnete Prokop (Wodzislaw lie: 
fert beikanntlich dutzendweiſe Sejmabgeordnete), trat an 
den Vizebürgermeiſter Klockiewicz heran und wollte ihn 
gründlich überzeugen, indem er ihm zweimal mit der Fauſt 
auf den Kopf ſchlug. Solche Argumente pflegen ihre Wir⸗ 
fung nicht zu verfehlen. Der Vizebürgermeiſter verfügte auch 
— 6 ſolche überzeugende Argumente, drehte ſich raſch um 
und verſetzte dem „unverletzbaren“ Sejmabgeordneten einen 
ordentlichen Hieb mit einem Stock über den Schädel, ſo daß 
dieſer die Beine in Höhe hob. Nun waren beide „quitt“ 
geweſen und die Sache wäre dadurch erledigt, wenn nicht 
ein Dritter hinzugekommen wäre. Der Dritte im Bunde 
war der Gerichtsſekretär, ein gewiſſer Wroblewsli. Er 
ſprang raſch hinzu und brachte ſchnell ſeine „Anſchauung“ 
dem Vizebürgermeiſter bei, indem er ihm mit einem 
ſtumpfen Gerät ins Geſicht ſchlug, ſo daß der Bürgermeiſter 
durch den Schlag alle Zähne verlor und auch ſonſt arge 
Verletzungen des Unterkiefers davontrug. Dann machte ſich 
der Herr Gerichtsſekretär ſchleunigſt aus dem Staube, um 
ſeine Ueberzeugung zu retten. So endete die unliebſame 
Suhventionsſitzung der Wodzislawer Stadtrada. Die Sub⸗ 
vention war dadurch erledigt. Jetzt müßten Stadtpäter zu⸗ 
ſammentreten und die Deckung der Koſten der Radaſitzun 
bewilligen, und die werden erheblich ſein, denn der Kopf 
eines Hern Sejmabgeordneten Prokop war nicht ſehr wider⸗ 
ſtandsfähig und die Zähne des Vizebürgermeiſters auch nicht. 


Der Demobilmachungskommiſſar in Schoppinitz 

In der Uthemannhütte erſchien geſtern der Demobil⸗ 
machungskommiſſar in Begleitung des Arbeitsinſpektors 
Seroka, um nach den Arſachen der geplanten Stillegung von 
zwei Schmelzöfen zu forſchen. 2 d den 
Demobilmachungskommiſſar begreiflich machen, daß die 
Stillegung unbedingt notwendig iſt. Darauf kann man 
Gift nehmen und ſchließlich iſt es nicht ſchwer, den Demobil⸗ 
machungskommiſſar von der Notwendigkeit einer Arbeiter⸗ 
reduktion zu überzeugen. 


„Polonia“ Redakteur Skrzypczak geht ſitzen 
Der verantwortliche Redakteur der „Polonia“. St. 
Skrzypczak, der vor einigen Monaten eine Gefängnisſtraſe 
non 2 Monaten wegen Beleidigung des ſtaatlichen Forſt⸗ 
direktors Lort verurteilt wurde, mußte geſtern die Ge⸗ 
fängnisſtrafe antreten. 


5 
Der „Volkswille“ beſchlagnahmt 
Die geſtrige Ausgabe des „Volkswille“ wurde wegen 
dem Artikel „Polizeiaufgebot gegen Arbeiterſportler“ he- 
ſchlagnahmt. Dadurch iſt daß letzte Wort über die Vorfälle 
in Ems noch nicht geſprochen. 


JEANETTE 


Geno en Beſuchet nur 


Cokale, in welchen 

Euer Kampforgan der 

Holkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 
NANNTEN 


Die Verwaltung wird dem, 


2. Blatt des. Boltswille- 


mittwoch, den 22. Juni 1932 


Die Wahrheit über Ems 


Der Rückzug der „Polska Zachodnia“ 


Die hieſige polniſche Preſſe brachte geſtern kurze Be⸗ 
richte über das polizeiliche Vorgehen gegen die Sportler in 
Ems, und erklärte das Vorgehen der Polizei damit, daß es 
ſich in Ems um eine kommuniſtiſche Veranſtaltung gehan⸗ 
delt hat. Die heutige „Polonia“ hat ihren geſtrigen Bericht 
richtiggeſtellt, während die Kattowitzer „Zachodnia“ weiter 
nehauptet, daß das eine kommuniſtiſche Veranſtaltung war, 
an der auch die kommuniſierenden Jugendorganiſationen 
teilgenommen haben. Wir ſtellen hier ausdrücklich feſt, 

aß es keine kommuniſtiſche, ſondern lediglich 

eine ſozialiſtiſche Veranſtaltung war, ferner, daß 

leine Kommuniſten, ſondern ausſchließlich ſo⸗ 
zialtſtiſche Sportler mißhandelt wurden. 

Ems iſt ein beliebter Ausflugsort, und nach dorthin kommen 
am Sonntag alle Menſchen heraus, die ſich das leiſten kön⸗ 
nen. beſonders aber die Jugend, die geſunde Beine hat und 
weitere Strecken zu Fuß zurücklegen kann. Mag ſein, daß 
unter den Ausflüglern auch Kommuniſten ſich befunden 
haben. Einen Ausflug nach Ems kann man niemandem 
verwehren. Möglich iſt es, daß ſogar eine kommuniſtiſche 
Ausflugsgruppe ſich in Ems eingefunden hat, aber die 
Kommuniſten waren nicht die Leidtragenden, wurden auch 
nicht geſchlagen, ſondern die Sozialiſten. Ins Gewiſſen 
lann man niemandem ſchauen, und auf der Stirn trägt 
kein Menſch ſeine politiihe Geſinnung zur Schau und 

ſchließlich iſt es nicht unſere Sache, über die 
Kammuniſten zu wachen 

und ſie zu beſpitzeln. Deutſche, chriſtliche Jugend wor in 
Ems, das iſt uns bekannt, und dieſe mußte auch die ſchweren 
Mißhandlungen über ſich ergehen laſſen. Viele von ihnen 
erhielten Verletzungen und wurden zur Polizeiwache ge⸗ 
ſchleppt. — Eine ganz nichtswürdige Behauptung ſtellt die 
„Zachodnia“ auf, indem ſie behauptet, 

daß die Arbeiterjugend nackt in den Straßen 
herumlief. 5 


Ma polnischen 


Sie will damit das Eingreifen der Aufſtändiſchen und jener 
Leuchten des Ortes entſchuldigen, die ſich nicht wie Kultur⸗ 
menſchen, ſondern wie der wilde Mob benommen haben, die 
auf wehrloſe Frauen und Kinder einhieben. Auf den 
Sportplätzen trägt niemand andere Kleider, als Sportkleider 
und in ſolchen Kleidern ſieht man die Sportjugend nicht nur 
in Ems, ſondern auch in der Wojewodſchaftshauptſtadt. 

Möge die Sanacjatante ſich einmal das Myslo⸗ 

witzer Stadion anſehen, das von einer Sanacja⸗ 

genoſſenſchaft geleitet wird. Dort kann man 

erſt recht von einer „Nacktkultur“ reden, der 

nicht nur die Jugend, aber ſelbſt ältere Damen, 

wei Zentner ſchwer, huldigen. 

Aber das iſt alles in der beſten Ordnung, hingegen iſt es 
ein ſittliches Verbrechen, wenn ſozialiſtiſche Arbeiterjugend 
in Sportanzügen in den Wäldern von Ems herumläuft. 
Das ſittlich- Empfinden der Konzeſſionspatrioten hat darun⸗ 
ter gelitten, die, neben der brutalen Mißhandlungen 

den Mädchen die Kleider von den Leibern riſſen, 
darauf ihr ſittliches Empfinden eine Genugtuung erhält. 
Das, was in Murclki vorgefallen iſt, iſt unerhört, und die 
harmloſen Ausflügler ſind in den Wäldern ihres Lebens 
nicht mehr ſicher. Wir appellieren an die geſamte Oeffent⸗ 
lichkeit, möge ſie auf die Behörden einwirken, daß der Ueber⸗ 
fall in Ems reſtlos aufgeklärt wird, beſonders aber die 
Rolle der Zivilbanditen, die harmloſe Jugend auf das bru⸗ 
talſte mißhandelt haben. — Die „gut orientierte“ deutſche 
Preſſe im hieſigen Induſtriebezirk, beſonders aber der 
„Oberſchleſiſche Kurier“, hat ganz blöde Berichte über die 
Vorfälle in Ems gebracht, aus denen hervorging, daß man 
ſich an den Bericht der „Zahodnia“ feſtklammerte, um den 
Sozialiſten eins auswiſchen zu können. Die chriſtlichen Ju⸗ 
gendſportler, die zuſammen mit den Sozialiſten mißhandelt 
wurden, werden ſich für eine ſolche blöde Berichterſtattung 
des „Oberſchleſiſchen Kurier“ ſchön bedanken 


Agrarier und de Geteibeinternenfin 


Neue Forderungen der Großgrundbeſitzer — Nach der Ernte dürfen die Getreidepreiſe nicht 
finfen — Die Regierung muß intervenieren, damit die Agrarier keine Geldeinbuße erleiden 
Losreißung des polniſchen Getreidemarktes vom Weltmarkt — Die Regierung ſtimmt zu 


Das Blut kocht einem förmlich in den Adern, wenn 
man die Forderungen der Agrarier lieſt und andererſeits 
immer nur vom Lohnabbau und Arbeiterreduzierung hört. 

Man gewinnt den Eindruck, daß die menſchliche 

Schlechtigleit grenzenlos geworden iſt, oder 

daß wir gar in einer Narrenwelt leben, 
wo Verſtand ein Unſinn iſt. Es hat den Anſchein, daß 
Beides zugleich zutreſſend iſt, Schlechtigkeit, verbunden mit 
Narrentum. Die Slechtigkeit beruht darauf, daß man 
auf die Mitmenſchen nicht die geringſte Rückſicht nimmt und 
ſie vor Hunger verrecken läßt. as Narrentum beruht 
wieder darin, daß die Beſitzenden, ſowohl Induſtrielle als 
auch Großgrundbeſitzer, an dem Aſt ſägen, auf dem ſie ſitzen. 
Einige Schritte hinter dem Induſtriebezirk Dombrowa 
Gornicza werden die Arbeiter mit 
1 Zloty pro Schicht entlohnt 

und ein Laib Brot koſtet in dieſer Gegend (Olkuſz) 88 Gro⸗ 
ſchen. Für ein Laib Brot arbeitet der Arbeiter den ganzen 
Tag, und 9 0 Arbeiter flucht allen, den Menſchen und 
dem Gott, und es wird die Zeit ſchon kommen, da er die 
Rechnung präſentieren wird. Die Induſtriellen und Agra⸗ 
rier müſſen ſich doch ſagen, daß dann alles im Blute erſtickt 
wird, viel ſchlimmer noch, als während der bolſchewiſtiſchen 
Revolution. Der Egoismus bei den beſitzenden Klaſſen iſt 
ſo groß, daß jede Vernunft davon übertrumpft wird. 

Die Agrarier haben an die Regierung eine Reihe For⸗ 
derungen formuliert, die auch alle durchgeführt werden. 
In Warſchau hat am 10. und 11. d. Mt. eine Konferenz 
zweier landwirtſchaftlicher Verbände, und zwar des Groß⸗ 
grundbeſitzes und des mittleren Landbeſitzes, ſtattgefunden, 
an der eine Reihe von Regierungsvertretern teilgenommen 
haben. Dort wurden dieſe Forderungen formuliert, disku⸗ 
tiert und beſchloſſen. Sie werben nach den Ausführungen 
des Regierungsvertreters tunlichſt alle berückſichtigt. er 
Landwirtſchaftsminiſter hat das wenigſtens verſprochen und 
die Verſprechung an die Großgrundbeſitzer iſt ganz anders 
zu bewerten, als Verſprechungen an eine Arbeiterdelegation. 

Vor allem fordern die Agrarier, daß nach der 
Ernte die bisherigen Getreidepreiſe unbedingt 
dieſelben bleiben müſſen. 

Sie dürfen unter keinen Umſtänden fallen, denn das liegt 
angeblich wicht im Intereſſe der allgemeinen Volkswirtſchaft. 
Auch alle anderen „Tätigkeitsmittel“ dürfen 
keine Veränderung erfahren, das fit die Regie⸗ 
rungstnternention zur Steigerung der Getveide⸗ 
pee die Awsjuhrprämien, die Kreditgewäh⸗ 
rung gegen Sicherſtellung von Brotgetreide in 
den Mühlen, das völlige Verbot von Geteeide⸗ 

einfuhr, Zollrückerſatz. Frachtenermäßigung bei 
Ausfuhr von Landwiwrtſchaftsprodukten uſw. 

Die Preispolitik der Landwirte erfährt inſofern eine 
Veränderung, als ſie jetzt Gewicht auf die Erhaltung der 
bisherigen Preiſe nach der Ernte legen. Bis jetzt war das 
anders, denn ſie kümmerten ſich wenig um Preiſe nach der 
Ernte, haben vielmehr ihre Vorräte eingeſpeichert und erſt 
im Frühjahr auf den Markt geworfen. Die Aufſpeicherung 
hatte den Zweck, im Frühjahr einen höheren Preis zu er⸗ 
zielen. Die Regierung hat die Aufſpeicherung durch Kredit⸗ 
gewährung ermöglicht. Die Agrarier haben 
E Millionen Zloty Kredite eingeſteckt, 
die zu ſehr günſtigen Bedingungen erteilt wurden. Jetzt 
verlangen ſie etwas anderes, und zwar, daß die Regierung 
nach der Ernte als Maſſenkäufer von Brotgetreide auftrete, 
damit der Preis nicht heruntergeht. Die Regierung hat 
eine Getreidezentrale, und wir waren der Anſicht, daß dieſe 
Getreidezentrale zu dem Zwecke beſteht, 

um die Induſtriebevälkerung vor überſpannten 
Bratpreiſen zu ſchützen. 
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Nun müſſen wir erfahren, daß das ganz anders iſt, daß 
die Getreidezentrale zu dem Zwecke beſteht, 5 

um die Getreidepreije in die Höhe zu treiben. 
Dieſe Getreidezentrale wird nach der Ernte für unſere 
Steuergelder maſſenhaft Brotgetreide aufkaufen, in den 
Mühlen einſpeichern, damit der Preis nicht ſinkt. Die Aktion 
der Regierung muß ſo ausgebaut werden, daß der 

polniſche Markt völlig e von dem 

e Weltmarkt bleibt. 82 
Der Weltmarkt weiſt nämlich niedrige Getreidepreiſe auf, 
Das Brot iſt in allen Ländern ſehr billig, aber bei uns, in 
dem landwirtſchaftlichen Polen muß das Brot unbedingt 
teuer bleiben, teurer als in allen anderen Ländern. 


Zu dieſem Zwecke müſſen Stenergelder herhalten, 
für welche die Regierung, oder richtiger die Getreidezentrale, 
von den armen Bauern das Getreide kauft und in den 
Mühlen magaziniert, das dann herausgeſchafft wird. 
Natürlich darf kein einziges Getrezdekörnchen 
vom Auslande nach Polen kommen, 
dafür muß polniſches Getreide ausgeführt werden, und 
zwar auf Koſten der Steuerzahler. Die Regiekung muß 
das Getreide umſonſt mit der Bahn bis an die Grenze 
bringen, muß dann von einem Doppelzentner 10 bis 12 
Zloty Ausfuhrprämie an die Agrarier bezahlen und muß 
ihnen Kredite gewähren, damit fie entl, das an das Ausland 
verſchenkte Getreide auf Kredit verkaufen können. Das iſt 
noch nicht alles, denn alle anderen Länder ſchützen ſich vor 
der Schmutzkonkurrenz durch Einfuhrzölle, weshalb 
die Agrarier die Rückerſtattung dieſer Aus⸗ 
landszölle von der Regierung verlangen. 
Gemeinere Forderungen kann man ſich überhaupt nicht 
vorſtellen. Da der Appetit ſich während der Mahlzeit ein⸗ 
zuſtellen pflegt, ſo verlangen die Großgrundbeſitzer, daß alle 
etreidearten, alſo Roggen, Weizen. Gerſte und Hafer gleich 
behandelt werden, d. h. für alle Getreidearten ſind Aus⸗ 
fuhrprämien zu bezahlen. Zumal ſich die Mühlen auch in 
Schwierigkeiten befinden, ſo beſteht die Gefahr, 
daß ſie ihre Mehrvorräte billiger abgeben könn⸗ 
ten, was unter allen Umſtänden vermieden 
werden muß. 
Die Regierung wird daher aufgefordert, auch den Mühlen 
durch Kreditgewährung unter die Arme zu greifen, damit 
fte ihre Mehlvorräte nicht billiger abzugeben gezwungen 
ſind. Die Agrarier konnten in dem Jahre 1921⸗32 noch für 
64 Millionen Zloty Getreide hingusſchleppen, 
obwohl die Brotpreiſe in allen Ländern viel 
billiger waren und ſind, als bei uns. 
Da fann man ſich ein Bild machen, was wir zu der wahn⸗ 
ſinnigen Getreideausfuhrpolitik in dieſem Jahre zugezahlt 
haben. Das iſt der Krebsſchaden, der die Völker ruiniert, 
der unſere Wirtſchaft lahmlegt, der das Volk an den Bettel⸗ 
ſtab bringt. Das iſt ein Wahr inn, ein wirtſchaftlicher 
Selbitmord, der uns vernichten muß. — 
Auf der anderen Seite verlangen die Agrarier 
freie Hand, 
das heißt, die Regierung muß zahlen an die Agrarier, muß 
ihnen die Exportprämien bezahlen, aber in die innere Wirt⸗ 
ſchaft darf ſie ſich nicht einmiſchen. Sie ſoll aber ihre 
Exportorganiſationen unterſtützen, 
die ſie allein gründen werden. Sie darf hier die Klein⸗ 
bauern als Konkurrenz nicht zulaſſen, denn zum Geldmachen 
und Geldnehmen ſind nur die Großgrundbeſitzer da. Sie 
werden die Exportorganiſation gründen, aber die Regierung 
muß das Geld hergeben und darf ſich in die innere Ange⸗ 
legenheit der Organiſakion nicht hineinmiſchen. Ein ganz 
bequemer Standpunkt, der darauf beruht, ſelbſtändig zu 
handeln und Geld nehmen von der Regierung. Leider 
Gottes haben die Agrarier alles durchgeſetzt, mas fie haben 
wollten und wir werden dafür die Koſten zu tragen haben. 
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Kalkowitz und Umgebung 


Abſchluß der großen Zollhinterziehungsaffäre. 

200 Tauſend Zloty Geldſtrafe für Direktor Achilles Moreau. — 
Sosnowitzer Firma muß 150 Tauſend Zloty zahlen. — Frei⸗ 
ſpruch für die Mitacgeklagten. 

Die große Zollhinterziehungsaſſäre Moreau und Mitange⸗ 
klegte, gelangte am geſtrigen Montag vor der Finanz⸗Strafab⸗ 
teilung des Landgerichts Kattowitz zu ihrem vorläufigen Ab⸗ 


ſchluß. 

Direktor Achilles Moreau, welcher bekanntlich flüchtig 
iſt, wurde für ſchuldig befunden und zu der empfindlich 
hohen Geldſtrafe von 200 Tauſend Zloty, bei Anrechnung 
non 750 Zloty, zu je 1 Tag Gefängnis verurteilt. Moreau 
deklarierte ſeinerzeit über die Grenze eingeführte Waren, 
für welche der volle Zollſatz zu entrichten war, als Maſchi⸗ 
nenbeſtandteile, welche Anſpruch auf Zollnergünſtigung hat⸗ 
ten. Durch Anrechnung des verbilligten Zollſatzes wurde 
der Staatsſchatz erheblich geſchädigt. Weiterhin wurde der 
Firma Sosnomieckie Towarzuſtwo Fabry tur i zelaſa eine 
Geldbuße von 150 Tauſend Zloty auferlegt. Die drei Mit⸗ 
angeklagten, gegen welche Schuldbeweiſe nicht vorlagen, 
mußten freigeſprochen werden. y. 


Kontroll⸗Termine für die ſtellungsloſen Kopſarbeiter. 
Der Kattowitzer Magiſtrat gibt bekannt, daß die Kontrolle 
für die ſtellungsloſen Kopfarbeiter innerhalb des Bereichs 
von Kattowitz, im Monat Juni d. Is., in folgender Weiſe 
vor ſich geht: Für weibliche Perſonen am 22. Juni und für 
männliche Perſonen am 23. Juni in der Zeit von 8% Uhr 
bis 12 Uhr mittags, und zwar im Stadtteil 2 (Rathaus), 
Zimmer 27. Die ſtellungsloſen Kopfarbeiter werden erſucht, 
ſich ſtrikt an dieſe Kontrolltermine zu halten. Y. 


Königshütte und Umgebung 


WMünſche und Klagen der Arbeitsloſen. 

Die Arbeitsloſen der Freien Gewerkſchaften kamen zu einer 
Sitzung zufammen, und die einen außergewöhnlich ſtarken Be⸗ 
ſuch aufzuweiſen hatte. Nach den verſchiedenen Berichten über 
die letzten Verordnungen in Anglegenheiten der Arbeitsloſen, 
wurden folgende Forderungen und Wünſche an den Magiſtrat 
geſtellt und Proteſt erhoben: gegen die zu ſtarke Kürzung der 
Arbeitsloſenunterſtützung, das ſchlechte Eſſen und die unhalt⸗ 
baren Zuſtände in den Suppenküchen, die bisherige Verzögerung 
der Kartoffelbelieferung u. a. mehr, die ungleichmäßige Vertei⸗ 
lung der Lebensmittelbons und zu welchem Zweck der Antrag⸗ 
ſteller vom Hilfsausſchuß nach dem Glaubensbekenntnis befragt 
wird. 

Aus dem Bericht des in der Sitzung gewählter Arbeits: 
loſenausſchuſſes iſt zu entnehmen, daß, unter Führung des 
Stadtrats Kuzella, eine Beſichtigung verſchiedener Einrich⸗ 
tungen vorgenommen und auf Grund der verſchiedenen Be⸗ 
ſchwerden feſtgeſtellt wurde: Was die Verabfolgung des Eſſens 
anbelangt, ſo liegt die Verſchlechterung daran, daß die Lebens⸗ 
mittel für die Suppenküchen immer geringer werden und auf 
Grund deſſen es dem Perſonal nicht möglich it, eine beſſere 
Beköſtigung vorzunehmen. Daß nicht alle Arbeitsloſen ſeitens 
der Küchen mit Eeſſen beliefert werden können, liegt daran, daß 
die vorhandenen Keſſel nicht ausreichen und, durch den Einbau 
größerer, erſetzt werden müßten. Die langſame Verteilung des 
Eſſens erklärt ſich dadurch, weil die vorhandenen Räumlichkei⸗ 
ten, wenn überhaupt von ſolchen geſprochen werden kann, ſich 
als viel zu klein erweiſen. Die Zuſtände in der Suppenküche 
an der ulica Sobieskiego ſpotten jeder Beſchreibung. Der Ge⸗ 


ſundheitsausſchuß müßte hier einmal nach dem Rechten ſehen 


und ſeine Befugniſſe zur Geltung bringen. In Verbindung das 
mit werden die Magiſtrats⸗ und Stadtverordnetenmitglieder 
erſucht, eine Beſichtigung der Küchen vorzunehmen, um ſich von 
den unhaltbaren. polizeiwidrigen, Zuſtänden zu überzeugen. 

Aus gesundheitlichen und hygieniſchen Gründen müßte der 
Waſſerecbfluß vor der Küche reguliert werden, ferner nicht die 
Kartoffel⸗ und Lebensmittelreſte vor der Küche lagern und 
Salzgefäße an den Tiſchen bereitgeſtellt werden. 

Ferner ſtellen die Arbeitsloſen einen Wunſch dahin, daß der 
Magiſtrat Schritte unternehmen möge, für die ausgefallenen 
Lebensmittelbons andere Lebensmittel zu erhalten und ſie zur 
Verteilung an die Arbeitsloſen zu bringen, da, durch die karge 
Unterſtützung, eine Erhaltung der Familien nicht mehr mög⸗ 
lich iſt. m. 


Feuerausbruch. In der Wohnung des Franz Kupke, an der 
ul. Gimnazjalna 34, brach am frühen Morgen ein Küchenbrand 
aus. Während der Inhaber noch ſchlief, bemerkte ein anderer 
Mieter das Feuer und alarmierte die ſtädtiſche Feuerwehr. 
Zum Glück iſt der Sachſchaden nicht beträchtlich. m. 

Geldunterſchlagung. Die Händlerin Viktoria Kipla, von 
der ul. Cmentarna in Königshütte, brachte bei der Polizei zur 
Anzeige, daß ein gewiſſer Franz Kowollik aus Kattowitz zwecks 
Beſorgung und Lieferung von Kartoffeln von ihr 1509 Zloty 
ausgehändigt erhalten habe. K. hatte das Geld für ſich be⸗ 
halten und auch die Kartoffellieferung unterlaſſen. m. 

Die goldene Freiheit. Am Sonntag gelang es drei In: 
ſaſſen des Königshütter Gerichtsgefängniſſes, auszubrechen. Auf 
bisher noch nicht feſtgeſtellte Weiſe hatten ſie ſich in den Beſitz 
von Feilen geſetzt und durchſägten die eiſernen Gitterſtäbe an 
den Fenſtern. Die drei Zelleninſaſſen, ein gewiſſer Auguſt 
Golik aus Kattowitz, Walter Wolnosci aus Bismardhtte und 
Georg Galbas aus Königshütte, ſind unbekannter Richtung 
verſchwunden. N m. 

Alles im Suff. In angeheitertem Zuſtande zerteümmerte 
ein gewiſſer Johann Cz., von der ul. Ligota Gornicza 14, durch 
Fußtritte die Schaufenſterſcheibe eines jüdiſchen Kaufmanns, 
an der gleichnamigen Straße 19. Der Schaden beträgt etwa 
500 Zloty. m. 


Siemianowiß \ 
Mietallarbeiternerjammlung. 

Am Sonnabend, den 18. d. Mts., um 6 Uhr abends, hielt 
der D. M. V. Laurahütte, im Lokal Kosdon, eine ſehr gut be⸗ 
ſuchte Verſammlung ab. Kollege Oſſadnik eröffnete und 
gab die Tagesordnung bekannt. Das letzte Protokoll wurde an⸗ 
genommen. 

Hierauf hielt Kollege Buchwald ein Referat, im Rah⸗ 


men der wirtſchaftlichen Lage, unter Berückſichtigung des gegen⸗ 


wärtigen Lohnkampfes in der Eiſeninduſtrie. Ganz beſonders 


wendete ſich der Redner gegen die Veröffentlichung des Volks⸗ 


bundes, wonach den Gewerkſchaften der Schutz der deutſch⸗orga⸗ 
niſierten Arbeiter nahegelegt wird. Er betonte hierbei, daß 
die freien Gewerkschaften jederzeit für die deutſchgeſinnten Ar⸗ 
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Ausklang der Korruptionsaffäre Siforsfi 


Urteil: 4 Jahre Gefängnis — Die oberflächliche Kontrolle — frafmildernd für den Angeklagten 


Am geſtrigem Montag, vormittag gegen %12 Uhr, ver⸗ 
kündete der Gerichtsvorſitzende Dr. Zemla unter großer 
Spannung der 1 erſchienenen Zuhörer, in der Ge⸗ 
fängnisaffäre Sikorski, die ſeit Freitag vor dem Landgericht 
zur Verhandlung gelangte, den Urteilsſpruch. Sikorski 
wird wegen fortlauſender in von Geldern zum 
Schaden der Staatslaſſe, ferner Buchfälſchung und Quit⸗ 
lungsfälſchung. ſowie Veruntreuung von Geldbeträgen, zum 
Schaden des Vereins der Schrebergärtner, für ſchuldig be⸗ 
funden und 

zu Einzelſtrafen von 3% Jahren, 8 Monaten 

und 3 Monaten Gefängnis, bezw. einer Ge⸗ 

ſamtſtrafe von 4 Jahren Gefängnis verurteilt. 
Außerdem wird ihm ein Teil der Gerichtskoſten auferlegt. 
Die Unterſuchungshaft vom 1. März d. Is. gelangt zur An⸗ 
rechnung. Sikorski wird lediglich der Unterſchlagung von 
23 780,76 Zloty für ſchuldig erkannt, da genau feſtgeſtellt 
merden konnte, daß dieſes Geld der Kaſſe nicht zugeführt 
worden iſt. Tatſächlich ſoll jedoch der verurſochte Schaden 
55 bis 70 Tauſend Zloty betragen. 

Als erſchwerend fällt für den Angeklagten die Tatſache 

ins Gewicht, daß er dieſe ſchweren 

Verfehlungen in Beamteneingenſchaft, und 
zwar viele Jahre hindurch begangen hat. 

Als exwachſener und vernünftiger Menſch mußte ſich Si⸗ 
korski ferner unbedingt darüber Rechenſchaft geben, daß er 
die Eingänge und Ausgänge unter allen Umſtänden zu ver⸗ 
buchen hatte. Sikorski verſuchte den Gefängnisleiter in die 
Affäre mit zu verwickeln, um ſich damit zu einem gewiſſen 
Teil zu entlaſten. Es iſt ihm jedoch nicht gelungen, kon⸗ 


beiter eingetreten ſind und auch weiter eintreten, alle Mittel 
und Wege hierfür ausnutzen und auch im Notfalle auf die 
Rochte des Genfer Abkommens zurückgreifen. Hierfür haben ſie 
noch niemals der Hilfe des Volksbundes bedurft und lehnen 
auch für die Zukunft eine derartige Bevormundung ab. Es ſind 
aus den Ausführungen noch die Zuſammenfaſſung der Arbeits⸗ 
loſen und interſivere Orientierung der Betriebsräte, ſowie der 
Hinweis auf das en Kraft getretene Verſommlungsrecht her⸗ 
vorzuheben. 

In der Diskuſſion wurde zu den aufgeworfenen Fragen 
lebhaft Stellung genommen. Die Einſlellung der Sanacjage⸗ 
werkſchaft zum Arbeitgeber wurde dadurch gekennzeichnet, indem 
Kol. B. einen Fall erläuterte, wo die Führung dieſer „Gewerk⸗ 
ſchaft“ einen ihrer Betriebsräte, zur Zurückziehung einer Klage 
gegen den Arbeitgeber, aufforderte, da der Standpunkt des Ar⸗ 
beitgebers „richtig“ iſt. Unter Verbandsangelegenheiten wurde 
vom Vorſitzenden bekanntgegeben, daß die Nähſtuben in Kürze 
eine Ausſtellung ihre Erzeugniſſe veranſtaltet, wo die Kollegen 
zu niedrigen Preiſen Wäſche und andere Kleidung erſtehen kön⸗ 
nen. Die Einladung der freien Turner zum 25 jährigen Jubi⸗ 
läum am 3. Juli und der freien Sänger Siemianowitz zum 
Sommerfeſt im Bienhofpark, am 10. Juli, wurde zur Kenntnis 
genommen. Desgleichen wird in näckſter Zukunft eine Ant'⸗ 
kriegsfeier ſbattfinden, wozu alle Zweige der freien Arbeiter⸗ 
bewegung eingeladen ſind. Nach Aufforderung zur regen Agi⸗ 
tation für den Verband, wurde die Verſammlung mit dem 


Gruß „Freundſchaft“ beſchloſſen 


Mit dem Fahrrad geſtürzt. Ein auf Urlaub weilender 
Soldat ſtürzte geſtern mit ſeinem Fahrrad auf der Beuthener⸗ 
ſtraße derart, daß die Karre vollſtändig demoliert wurde. Cr 
ſelbſt kam mit heiler Haut davon. 

Früh krümmt fih... Dem Bäckermeiſter Schweda iſt in 
letzter Zeit wiederholt aus der Ladenkaſſe Geld verſchwunden, 
ohne das es ihm möglich war, den Täter feſtzuſtellen. Um der 
Sache auf den Grund zu gehen, legte er ſich auf die Lauer und 
erwiſchte ſeinen Lehrling beim Hereinbringen von Backwaren, 
wie er in die Kaſſe hinüberlangte. Auch der Meiſter trägt 
eine Schuld, wenn er den Laden allein läßt und die Kaſſe nicht 
verſchließt. 

Einbruch in die Arheitsloſenküche. 
Sonnabend auf Sonntag iſt in die Arbeitsloſenküche, ul. 
Szkolna, ein Einbruch verübt worden. Die Diebe gelangten, 
nach Entfernung der Fenſtergitter in das Innere und entwende⸗ 
ten Vorräte jeglicher Art. Die Täter konnten noch nicht er⸗ 
mittelt werden. h 

Endlich Pflasterung der Kattowitzer Straße. Der Kreis⸗ 
ausſchuß hat endlich Anſtalten gemacht, die ſchadhafte Straße in 
Siemianowitz von der Bergverwaltung bis Alfredſchacht in 
Ordnung zu bringen. Die Lieferung von Pflaſterſteinen. Vord⸗ 
ſteinen, Sand und Schlacke iſt von der Staxoſtei Kattowitz aus⸗ 
geſchrieben worden und müſſen entſprechende Angebote bis zum 
21. Juni d. Is. dortſelbſt eingereicht werden. Mithin be⸗ 
ſteht alſo die Ausſicht, daß die Straße noch im Laufe des Som⸗ 
mers in Ordnung gebracht wird. 


— — 


In der Nacht von 


Myslowißz 
Gieſchegruben. [Ar beitszeit änderung im Fuhr⸗ 
weſen.) Die hieſige Bergverwaltung Nickiſchſchacht hat ab 


16. d. Mts. die bis dahin beſtehende 12 ſtündige Arbeitszeit in 
den beiden Fuhrweſenabteilungen Gieſchewald und Richthofen⸗ 
ſchacht auf die verkürzte Arbeitszeit der übrigen Tagebetricbe 
übergeleitet, welche nach der Pauſe 9—9½ Stunden betragen 
ſoll. Dieſe Ueberleitung zieht einen Lohnausfall für die des 
treffenden Arbeiter nach ſich, da die bezahlten Zuſchlagsſtunden 
ntithin darauf in Abzug gebracht werden. Die materiellen Er- 
folge zieht hier wiederum die Bergverwaltung ſelbſt, da die 
Belegſchaft der beiden Fuhrweſenabteilungen bei der verkürzten 
Arbeitszeit dieſelben Arbeiten, wie früher bei 12 ſtündiger 
Schichtzeit verrichten muß. Von einer Ueberleitung der hieſi⸗ 
gen Feuerwehr von 12 auf 8 Stunden ſieht die Verwaltung ab, 
da dieſe Ueberleitung finanzielle Nachteile hat, weil 35 neue 
Feuerwehrpoſten angelegt werden müßten. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Familiäre Zerwürfniſſe trieben fie in den Tod. Die 41⸗ 
jährige Ehefrau Hedwig Zahl von der ul. Bytomska 12 aus 
Schwientochlowitz verübte in ihrer Wohnung Selbſtmord, in⸗ 
dem ſie Solzſäure einnahm. Der Tod trat in kurzer Zeit ein 
Es erfolgte die Einlieferung in die nächſte Leichenhalle. Nach 
den bisherigen Feſtſtellungen ſell die Frau ſeit längerer Zeit 
on einer ſchweren Nervenkrankheit gelitten haben. Als weite⸗ 
res Motiv zur Tat werden familiäre Zerwürfniſſe angegeben. 


. 


krete Beweiſe für eine Mitſchuld des Szeliga⸗Skorupski zu 
erbringen. Als ſtrafmildernd wird die bisherige Strafloſig⸗ 
keit und das Teilgeſtändnis berückſichtigt. 20 

Das Gericht ſtellt dann feſt, daß die ausgeübte Kon⸗ 
trolle als völlig unzureichend und unſachgemäß zu bezeichnen 
iſt und man ebenſogut von gar keiner Kontrolle ſprechen 
könne. Der Gefängnisleiter war, laut dem Dienſtreglement 
verpflichtet, über die einfließenden und verausgabten Gelder, 
ferner die Materialanlieferungen und den Verkauf der Fer⸗ 
tigfabrikate ſchärfſte Kontrolle auszuüben. Daß dies nicht 
der Fall geweſen iſt, geht aus dem Zugeſtändnis des Zeugen 
Szeliga⸗Skorupski deutlich genug hervor, welcher erklärte, 
den Kaſſenbeſtand nur flüchtig, und zwar auf den Saldo⸗ 
betrag, überprüft zu haben, die Einzelpoſitionen aber völlig 
außeracht ließ. Ueberdies hat der Gefängnisleiter etwas 
darüber gewußt, daß in der Abteilung für Gefängnisarbeit, 
deren Leiter Sikorski war, manches nicht ordnungsmäßig zu⸗ 
ging. Es hat ſich ja ergeben, daß der Gefängnisbeamte 
Kuczkowski eine diesbezügliche Beſchwerde dem Gefängnis⸗ 
leiter zuſtellte, worauf dieſer jedoch keineswegs reagierte, 
obgleich dort von Unredlichkeiten, die Sikorski ſich zuſchulden 
kommen ließ, die Rede war. Sikorski iſt als ſchwacher Cha⸗ 
rakter über 
N die ungenügende Reviſion und Kontrolle : 
ſozuſagen geſtolpert. Bei jtrenger Auſſicht wären dieſe und 
vielleicht noch andere Verfehlungen beſtimmt ſchon in kür⸗ 
zeſter Zeit aufgedeckt worden. 
Wie es heißt, meldete Sikorski gegen dieſen Urteils⸗ 
ſpruch Kaſſation an. . 


Godullahütte. Heute nachmittag um 3 Uhr, findet im 
Gaſthaus Budiſch eine öffentliche Verſammlung der D. S. 
A. P. und P. P. S. ſtatt. Starke Beteiligung erwünſcht. 
Referenten: Sejmabg. Genoſſe Kowoll und Janta. 

Groß⸗Dombrowka. (Nächtlicher Einbruch in 
ein Schulgebäude.) In der Nacht zum 16. d. Mts. 
wurde in das Schulgebäude ein Einbruch verübt. Die Täter 
drangen in die im Parterre gelegene Küche und von da aus 
in die Schulräume. Geſtohlen wurden dort eine Sparhüchſe 
enthaltend 10 Zloty, ferner verſchiedene Schulutenſilien im 


Werte von 500 Zloty, ſowie 2 Konfitürendoſen von 8 Zl. 


Nach den Einbrechern wird polizeilicherſeits gefahndet. X. 

Lipine. (Auf den Knieen in die Kirche.) Der 
Klerikalismus im Induſtriebezirk macht mit jedem Tage 
größere Fortſchritte und der religiöſe Wahn tritt hie und da 
zum Vorſchein. Das Ehepaar Nawrot in Lipine wurde vom 
religiöſen Wahn befallen und trat den Kirchgang auf Knieen 
an. Nawrats wohnen in Piasnili, einem Vorort von Lipine, 
behängten ſich mit Roſenkränzen und rutſchten auf den Knieen 
in der Richtung nach Lipine. Natürlich beteten fie, dabet 
fleißig laut, die ganze Zeit. Eine große Menſchenmenge hat 
ſich angeſammelt, die den ungewöhnlichen Marſch beobachtete. 
Zuletzt mußte die Polizei einſchreiten, die Neugierigen zer⸗ 
ſtreuen und die Opfet des religiöſen Fanatismus auf die Füße 
bringen, damit fie den Verlehr nicht ſtören. Dabei wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß Nawrat vom religiöſen wurde, 
auch ſeine 
gen hatte. 


Scharlen. (Die günſtige Gelegenheit.) Aus 
dem Korridor des Gymnaſiums wurde dem Schüler Georg 
Krubaſik aus Radzionkau ein Herrenfahrrad geitohlen, wel⸗ 
ches er dort für kurze Zeit ohne genügende Beauſſichtigung 
zurückließ. Es handelt ſich um ein Fahrrad Marke „Dia⸗ 
mant“, Nr. 711306. Der Schaden wird auf 100 Zloty bes 
ziffert. Vor Ankauf des geſtohlenen Rades wird polizei⸗ 
licherſeits gewarnt! X. 


Pleß und Amgebung 
Geſamtbetriebsratswahl der Fürſtl. Pleſſiſchen Gruben. 
Am Sonnabend, den 18. d. Mts., erfolgte die Wahl in Katto⸗ 
witz im „Monopol⸗Pils“ Eingereicht wurden vier Liſten. Zwei 
Angeſtellten⸗ und zwei Arbeiterliſten. Von den 63 abgegebenen 
Stimmen erhielten die beiden Angeſtelltenliſten 10 Stimmen, 
die Klaſſengewerkſchaſten 25 Stimmen und die Polniſche Ber 
rufsvereinigung 28 Stimmen. Nach der Wahl erfolgte die 
Ausſchußwahl, aus 5 Mann, wo die Klaſſengewerlſchaften 2, die 
Polniſche Berufsvereinigung 2 und die Angeſtellten 1 Sitz 
haben. Die Verteilung der Mandate war folgende: Klaſſen⸗ 
gewerkſchaften 7 Mandate, Polniſche Berufsvereinigung 8 Mans 
date und 3 Angeſtellte. Als Vorſitzender wurde Mokry von der 
Emanuelsſegengrube gewählt. . 
Wilddieb erſchoſſen. Im Kreiſe Pleß wurde von einem 
Heger der 22 jährige Johann Fajkiſz aus Brzezinka, Kreis 
Kattowitz, beim Wildern erſchoſſen. Der Tote wurde in die 
Leichenhalle geſchafft. Wie es heißt, ſoll F. vor längerer Zeit, 
während des Wilderns, den Jagdpächter Patelong etſchaſſen 
haben. Der Täter erhielt ſ. Zt. durch Gerichtsbeſchluß zwei 
Jahre Gefängnis. N. 
Goczaltowitz. (10 000 Zloty Brandſcha den.) Im 
Wohnhaus des Georg Dzida in Geczalkowitz brach Feuer aus, 
durch welches das Dach, ſowie verſchiedene am Bodenraum 
lagernde Möbelſtücke und Garderobe vernichtet wurden. Der 
Eeſamtſchaden wird auf rund 10 000 Zloty beziffert. Die 
Brandurſache ſteht z. Zt. nicht feſt. Die Polizei hat weitere 
Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit eingeleitet, um die 
Brandurſache feſtzuſtellen. W 
Dber:Lazist, (Feſtnahme einer Spitzbuhbe 
bande.) Die Polizei arretierte in Ober⸗Lazisk einen ‚ges 
wiſſen Franz G., welcher mittels Fuhrwerk Diebesgut fort⸗ 
ſchaffen wollte. In dieſem Zuſammenhang konnten noch drei 
Helfershelfer des G. feſtgenommen werden, Die polizeilichen 
Unterſuchungen ergaben, daß die Arretierten ae Dieb⸗ 
ſtähle verübten, welche 
blieben. 


Rybnik und Umgebung 


Wohnungseinbruch. Unbekannte Täter drangen in die Woh⸗ 
nung des Robert Grzegorczyk in Rybnik ein und ſtahlen dort 
u. a. Weißwäſche, im Werte von zuſammen 150 Zloty. . 
[Schrecklicher Tod eines Kindes.) Ein 


Knurom. 
bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich in der Wohnung des 
Zollbeamten Szyja in Knurow. Dort fiel, in einem unbeauf⸗ 
ſichtigten Moment, das dreijährige Söhnchen Georg in einen 
Topf mit heißem Waſſer und erlitt ſehr ſchwere Verbrühungen 
am ganzen Körper. Das Kind wurde in das bester en 
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Bielitz, Biala und Amgegend 


Gemeinſame Abrüſtungskundgebung der inter⸗ 
nationalen ſozialiſtiſchen Zugendorganiſationen 


Während der gemeinſamen Abrüſtungskonferenz des 
Internationalen Gewerkſchaftsbundes und der Sozialiſti⸗ 
ſchen Arbeiter⸗Internationale in Zürich traten die auf der 
Konferenz anweſenden Vertreter der verſchiedenen interna⸗ 
tionalen Jugendorganiſationen der ſozialiſtiſchen und ge: 
werkſchaftlichen Arbeiterbewegung zu einer kurzen Beratung 
zuſammen, um in einer gemeinſamen Entſchließung die Auf⸗ 
faſſung der ſozialiſtiſch und gewerkſchaftlich organilierten 
Jugend zur Abrüſtungsfrage ſeſtzulegen. Die Beratung, 
die die erſte gemeinſame Konferenz dieſer Art war, endete 
mit der einſtimmigen Annahme der nachſtehenden Kund⸗ 
gebung: N 

Im Kampf für die Abrüſtung und den Frieden kann die 
junge Generation nur auf der Seite des Friedens ſtehen. 
In dieſer Ueherzeugung bekennen ſich die Vertreter der uns 
terzeichneten internationalen Jugendorganiſationen zu dem 
gemeinſamen Abrüſtungsprogramm der Sozialiſtiſchen Ar⸗ 
beiter⸗Internationale und des Internationalen Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes. Das eie und gewerkſchaftlich organi⸗ 
fierte Jugendproletariat erblickt in der internationalen Ar: 
beiterbewegung den ſtärkſten Faktor im Kampf für den Frie⸗ 
den, und es verſpricht den Einſatz aller ſeiner Kräfte in allen 
Aktionen, die die internationalen Organiſationen der Ar⸗ 
beiterſchaft für den Frieden durchführen werden. 

Die Vertreter der ſozialiſtiſchen Jugend der ganzen Welt 
richten an die Abrüſtungskonferenz in Genf den ernſten 
Appell, die Stimme der d zu hören, die die Abrüſtung 
und den Frieden will, weil fie der ſeſten Ueberzeugung find, 
daß ihre Vorſtellungen von der Neugeſtaltung der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft nur verwirklicht werden können auf demo⸗ 
kratiſchen Wege und in vertrauensvoller Zuſammenarbeit der 
Völker. Dieſes Ziel wird aber niemals erreicht, wenn die 
Jugend. ſtatt zu Pionieren des Friedens und der Wohlfahrt 
der Völker erzogen zu werden, als Werkzeuge der Zerſtörung 
und Vernichtung mißbraucht wird. Die junge Generation 
der Arbeiterklaſſe appelliert an die Abrüſtungskonferenz, die 
wiederholten feierlichen Verſprechungen an die Völker zu 
erfüllen und im Sinne der Forderungen der internationalen 
ſozialiſtiſchen und freigewerkſchaftlichen Organiſation die all- 
gemeine und vollſtändige Abrüſtung jofort einzuleiten, 

Die militäriſche Abrüſtung muß ihre rg aun finden 
in der moraliſchen und geiſtigen Abrüſtung der Menſchen, 
auch in der Familie und in der Schule. Die neue Weltord⸗ 


Organiſationsarbeit in den Ferienmonaten. 

Die Ferien nahen. 5 

Für wen aber, für eine Arbeiterpartei gibts keine 
Ferien. Die Organiſationsarbeit darf nicht einen Augen⸗ 
blick erlahmen. 

Indem von den Sommermonaten geſprochen wird, 
meinen wir nicht die Sportorganiſation oder den Kinder⸗ 
freundeverein. Denn dieſe entfalten gerade in den Som⸗ 
mermonaten die ſtärkſte Tätigkeit. 

Wir denken an die politiſchen Vereine. i 

Nie war deren Schlagfertigkeit von Bedeutung, wie 
gerade jetzt, wo wir ſehen, daß alle reaktionären Mächte ſich 
im Kampfe gegen das Fortſchreiten des Sozialismus ver⸗ 
einigen und konzentrieren. n i 

Die Schlagfertigkeit einer Organiſation it jedoch nicht 
allein von der ziffernmäßigen Stärke bedingt. Es müſſen 
daher nicht nur neue Mitglieder für die Organiſation, neue 
Leſer für die ſozialiſtiſche Preſſe geworben werden. ; 

Nicht allein die Zahl tit dusſchlaggebend. Nicht min 
7 wichtig iſt die Qualität alſo die Bildung, die ſozialiſtiſche 
Bildun 


* genügt nicht allein das Bekenntnis zum 
Sozialismus, N { 
Das Leben ſtellt uns vor praktiſche Aufgaben von 
ungeheuerer Bedeutung. Mit unvermeidlicher Zwangs⸗ 
iäuligei nähert uns die Wirtſchaftskriſe dem Uebergange 
von kapitaliſtiſcher, bankerotter Wirtſchaft, zu einem höhe⸗ 
ren, zweckmäßigerem, den Wohlſtand aller Arbeitenden 
ſichernden Wirtſchaftsſyſtem. 1 5 
Dieſe neue, höhere Wirtſchaft wird nicht von ſelber, wie 
ein reifes Obſt, uns vom Baume fallen. Sie muß geſchaf⸗ 
fen werden. Es muß ihr der Weg gebahnt werden. 3 

Wollen wir eine Sher Wirtſchaft, dann muß 
der Weg zu ihr Schritt für Schritt, planmäßig aa wer⸗ 
den. Diele Aufgabe können nur ſozialiſtiſch geſchulte Pio⸗ 
niere ang g ! h 

Deshalb darf die Organiſations⸗ und Bildungsarbeit. 
ei es in geſchloſſenen Räumen, ſei es bei Ausflügen unter 
Min Himmel, nicht einen Augenblick aufhören. 

Mit friſchem Mut, unverdroſſen, zum weiteren Ausbau 
unſerer Organiſtion und der Bildungstätigkeit! 


Bon einem Auto tödlich überfahren. Am Sonntag 
wurde auf der Straße Czechowic—Dziedzic der 13 Jahre alte 
Bartoſchel Karl, als er auf der Straße Ball ſpielte, von 
einem Perſonenauto, welches die Nr. 6620 K. R. trug über⸗ 
fahren und iſt infolge der erlittenen Verletzungen bald dar⸗ 
auf geſtorben. ‚ . 38 
Selbſtmord. Am 18. d. Mts verübte der 52 re alte 
in Leszczyn wohnhaft geweſene Andreas Wrobel im Wäld⸗ 

en unter der Wirtſchaft Malcher in Kamitz durch Erhängen 
Selbſtmord. Das Motiv der Tat ſoll Mangel an Arbeit und 
Familienſtreitigkeiten ſein. Der Lebensmüde wurde in die 

mitzer Leichenhalle überführt. 7 

Beim Wettſpiel den Fuß gebrochen. Bei einem Fuß⸗ 
ballwettſpiel, welches zwiſchen zwei Vereinen am Sonntag 
vormittag auf dem Sportplatz in Alexanderfeld ausgetragen 
wurde, ſtürzte der Spieler Cempla T. ſo unglücklich, daß er 
ſich hierbei einen Fuß brach. Er wurde in das Bielitzer 
Spital überführt. ei 
Im Schteghausgatien verprügelt. Sonntag in der Nacht 
wurde der Helmut Prochatſchek, 24 Jahre alt, im Schießhaus⸗ 
park derart verprügelt, daß er ins Spital überführt werden 


mußte. Er erhielt hierbei mehrere Meſſerſtiche in den Kopf 


und auf den Körper. 


nung des Friedens und des gegenwärtigen Vertrauens er⸗ 
ſordert auch eine neue Geſinnung der Völker. Abgerüſtet 
werden mällen alle ſogenannten vormilitäriſchen Jugend⸗ 
erziehungseinrichtungen. 3 eaet werden muß der Geiſt 
des Nationalismus und der Völkerverhetzung, der heute noch 
vielfach die öffentlichen Erziehungsſtätten der Jugend be⸗ 
herrſcht. Das Ideal der neuen Jugenderziehung aller Völ⸗ 
ker muß die Völkerverſtändigung und die Achtung alles 
deſſen, was Menſchenantlitz trägt, ſein. 

Die Jugendverbände der ſozialiſtiſchen und gewerkſchaft⸗ 
lichen Arbeiterbewegung rerweiſen mit Stolz An) die von 
ihnen auf dieſem Gebiet jeit Jahrzehnten peleilteten Er⸗ 
ziehungsarbeit. Sie werden dieſe Arbeit in der Zukunft mit 
geſteigerter Kraft fortſetzen in der feſten Ueberzeugung, daß 
eine im Geiſt des Friedens wirkende Jugend elne ſtarke 
Sicherung gegen jeden nationaliſtiſchen und militariſtiſchen 
Mißbrauch der Jugend bildet. Darüber hinaus werden ſie 
einen unermüdlichen Kampf gegen alle die Jugendverbände 
führen, die die Jugend im Sinne des Faſchismus und des 
Nationalismus zu beeinfluſſen ſuchen, 

Die unterzeichneten internationalen Jugendorganiſa⸗ 
tionen ſind ſich einig in der Erkenntnis, daß eine endgültige 
Befriedigung der Welt nut möglich iſt d Beſeitigung 
des Kapitalismus und durch den Sieg des Sozialismus. Sie 
richten deshalb an alle jungen Menſchen, die ernſthaft die 
Abrüſtung und den Frieden wollen, die Aufforderung, ſich 
mit der ſozialiſtiſchen Jugend einzureihen in die Maſſen⸗ 
bewegung des internationalen Proletariats und unter der 

ührung des Internationalen Gewerkſchaftsbundes und der 
Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale zu kämpfen für eine 
neue Welt der Arbeit, des Friedens und der Freiheit. 

Jugend⸗ und Bildungskomitee des Internationalen 

Gewerkſchaftsbundes. 
Sozialiſtiſche Jugend⸗Internationale. 
Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Sportinter nationale. 
Sozialiſtiſche Erziehungs⸗Internationale. 
Internationale Sozialiſtiſche Studentenſöderation. 


Die Grundgedanken dieſer Entſchließung wurden vom 
Genoſſen Diienhauer in einer Anſprache auf der gemeinſa⸗ 
nen eee e der S. A. J. und des J. G. B 
vertreten. a 


Ein langgeſuchter Verbrecher 


Stefan Klimont aus e e endlich verhaftet 
werden, und zwar in einem Wa 

war es gelungen, ſich durch jajt eineinhalb Jahre der Ja 
nahme zu entziehen, die auf Grund der Tatſache angeordnet 
worden war, daß K. an verſchiedenen großen Einbrüchen der 
letzten Jahre beteiligt erſchien. Es waren wiederholt Po⸗ 


lizeiſtreifen zur Feſtnahme dieſes gefährlichen Einbrechers 


durchgeführt worden, doch war es K. jedesmal gelungen, in 
die Wälder bei Straconfa zu entkommen, wo er ſich verbor⸗ 
gen hielt. Gelegentlich einer der letzten Streifungen war, 
wie erinnerlich, im Hauſe Klimont ein unterirdiſches Lager 
von Diebesgut entdeckt und . worden. Damals 
hatte man den Vater und einen Bruder des Geſuchten ver⸗ 
haftet, während es Stefan Klimont neuerlich geglückt war, 
zu entkommen. Klimont konnte bisher die Teilnahme bezw. 
die Rädelsführerſchaft bei 6 großen Einbrüchen der letzten 
Zeit nachgewieſen werden u. a. der Einbruch in das Ge⸗ 
miſchtwarengeſchäft Willer in Lipnik, und der am 1. Mai in 
den Bielitzer Arbeiterkonſum verübte Einbruch. Der Ver⸗ 
haftete wurde zwecks weiterer Unterſuchung der Bialaer Po⸗ 
lizei überſtellt, die ihn am Montag dem Kreisgerichtsge⸗ 
fängnis in Wadowitz zugeführt hat. 

Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht vom 18. auf den 19. 
d. Mts. verübten unbekannte Täter einen Einbruch in das 
Tuchgeſchäft auf der Pilſudskiego Nr. 14. Die Diebe drückten 
die Scheiben ein und verſuchten mit eiſernen Haken die Tuch⸗ 
ballen herauszuziehen. Da fie aber bei dieſer Arbeit über: 
raſcht wurden, konnten die Diebe nur 2 Ballen Tuch ent⸗ 
wenden, wobei ſie auf der Flucht noch einen wegwarfen. Auf 
der Berggaſſe wurden ſie von zwei Geheimagenten ange⸗ 
halten. Nachdem die Diebe zunächſt eine drohende Haltung 
gegen die Geheimen einnahmen und dann die Flucht ergrif⸗ 
fen, ſchoſſen die Geheimen aus ihrem Browning auf die 
Flüchtenden, wobei der eine, namens Anton Kurek aus Ni⸗ 
kelsdorf ſchwer verletzt wurde und ins Bielitzer Spital über⸗ 
führt werden mußte. Der zweite Dieb, namens Dziedzic, 
wurde in zwei Stunden im Zigeunerwald verhaftet und ins 
Bielitzer Bezirksgericht eingeliefert. 

Kundmachung. Es wurde amtlich feſtgeſtellt, daß einige 
Gewerbetreibende und Kaufleute ihr Gewerbe ausüben ohne 
dieſelben beim Bürgermeiſteramt Bielsko anzumelden. Das 
Bürgermeiſteramt macht aufmerkſam, daß jeder Gewerbe: 
treibende gemäß § und 14 der Gewerbeordnung verpflichtet 
iſt — außer Ankauf des Gewerbepatentes — ſein Gewerbe 
oder Handel beim Bürgermeiſteramt in Bielsko (Gewerbe⸗ 
referat), Bureau 17, ordnungsmäßig anzumelden und im 
Falle der gänzlichen Einſtellung abzumelden. Uebertretun⸗ 
gen dieſer Vorſchriſten werden vom Bürgermeiſteramt 
ſtrengſtens beſtraft. 

Verbot der Verwendung von Natureis. Das Stadt⸗ 
defizit macht alle Konditoreien, Reſtaurationen und Lebens⸗ 
mittelgeſchäfte aufmerkſam, daß bei der Erzeugung von 
Fruchteis und mit Eis gemengten Erfriſchungsgetränken, 
ferner für die direkte Lagerung von Lebensmitteln auf Eis 
nur künſtliches, aus Leitungswaſſer erzeugtes Eis verwender 
werden darf. Die Verwendung von Natureis aus Flüſſen 
und Teichen für dieſe Zwecke iſt verboten und ſtrafbar. 


kaufen oder verkaufen? 
Angebote und In tereſ⸗ 
ſenzen verſchafft Ihnen 
7 ein Inſerat im 
eee, 


„Volkswille“ 


Ok MA Gummileder besohlen. Billiger 
und dreimal haltbarer es Leder, 
elastischer Gang, wasserdicht. 


Fünf⸗Zloty⸗Scheine ab 30. Juni ungültig. Nach einer 
Verordnung des Finanzminiſters waren die Fünf⸗Zloty⸗ 
Scheine mit dem Ausgabedatum vom 25. Oktober 1926 außer 
Kurs geſetzt worden. Gegenwärtig werden ſie noch in der 
taatlihen Zentralkaſſe, in den Finanzkaſſen und in der 
ank Polski in ein geſetzliches Zahlungsmittel ohne jeden 
Abzug eingetauſcht. Wie jetzt bekannt gemacht wird, ver⸗ 
lieren dieſe Scheine mit dem 30. Juni vollſtändig ihren 
Wert. Wer alſo derartige Scheine noch im Beſitz hat — es 
gibt bejonders auf dem Lande noch immer viele Unwiljende 
— benutze die kommenden Tage noch zum Austauſch. 
Zurückziehung der Zehn⸗Zloty⸗Scheine. Gemäß Artikel 
49 ihrer Statuten hat die Bank Polski die am 1. Juni 1932 
mit der Zurückziehung der Zehn⸗Zloty⸗Scheine, 2. Emiſſion, 
mit dem Datum 20. Juli 1926 und 20. Juli 1929 begonnen. 
Bis zum 31. Dezember behalten dieſe Banknoten jedoch 
ihren Charkter als geſetzliches Zahlungsmittel. Vom 1. Ja⸗ 
nuar 1933 bis Ende des Jahres 1933 kann ein Austauſch 
bei allen Abteilungen der Bank Polski und in der polniſchen 
Regierungskaſſe in Danzig erfolgen, wogegen vom 1. Ja⸗ 


nuar 1934 bis 31. Dezember 1937 nur noch die Bank Polski 


in Warſchau zum Umtauſch ermächtigt iſt. Die Zehn⸗Zloty⸗ 
Scheine verlieren nach dieſem Termin jeglichen Geldwert. 

Dafür kommt das Zehn⸗Zloty⸗Stück. Sobald die Mehr⸗ 
zahl der Zehn⸗Zloty⸗Scheine aus dem Verlehr gezogen 
worden iſt, wird dafür Hartgeld zur Ausgabe gelangen. 
Vorgeſehen iſt die vermehrte Verſorgung des Geldmarktes 
mit Hartgeld, und zwar wird zunächſt ein ſilbernes Zehn⸗ 
Zloty⸗Stück den Ersatz für das Papiergeld bilden. Mit 
der Ausgabe ſoll ab Juli begonnen werden. 


Wo die Pflicht ruft!“ 
Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsko. 
Dienstag, 21. Juni, 7 Uhr abds.: Geſangſtunde im „Tivoli“. 
Mittwoch, 22. Juni, %6 Uhr: Mädchenhandarbeit. 
Donnerstag, 23. Juni, 4 Uhr nachm.: Handballtraining. 
Sonntag, 26. Juni: Vereinstour nach Kurzwald zum Wald⸗ 
feſt. Abmarſch 1 Uhr nachm ab Vereinszimmer. 
f Die Vereinsleitung. 


Achtung Mitglieder des Induſtrie⸗ und Privatbeamten⸗ 
verbandes Oſtſchleſiens. Die diesjährige Generalverſamm⸗ 
lung unſeres Verbandes findet am Donnerstag, den 23. 
Juni, um 7 Uhr abends im kleinen Saal des Arbeiterheims 
ſtatt. Tagesordnung: 1. Verleſung des Protokolls der 
letzten Generalverſammlung. 2. Berichte: a) des Obmanns, 
b) des Kaſſierers, c) der Kontrolle, d) des Verbandsſekre⸗ 
tärs. 3. Neuwahl des Vorſtandes. 4. Referat über die 
geplante Verſchlechterung des Penſionsgeſetzes. 5. Beſchluß⸗ 
jaſſung über ein neues Unterſtützungsregulativ und Feſt⸗ 
ſetzung der Höhe des Mitgliedsbeitrages. 6. Allfälliges. 
Angeſtellte, Kameraden und Kameradinnen, erſcheinet 
vollzählig bei der Generalverſammlung. Der Vorſtand. 

Altbielitz. Am Donnerstag, den 23. Juni l. Is. findet 
um 7 Uhr abends in der Reſtauration Andreas Schubert in 
Altbielitz die fällige Vorſtandsſitzung des ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Wahlvereins „Vorwärts“ ſtatt, zu welcher alle Hilfs⸗ 
kaſſierer, Vertrauensmänner und ſozialiſtiſchen Gemeinde⸗ 
räte eingeladen werden. a 

Verein jugendlicher Wrbeiier Ober⸗Kurzwald. Ges 
nannter Verein veranſtaltet am Sonntag, den 26. Juni in 
H. Miklers Wäldchen (Lobnitzgrenze) ein Waldfeſt, zu 
welchem alle Genoſſen, Freunde und Gönner obigen 
Vereines herzlichſt eingeladen werden. Für Speiſen und 
Getränke ſowie Beluſtigungen iſt beſtens vorgeſorgt. Ein⸗ 
tritt 50 Groſchen für eine Perſon. Im Falle ungünſtiger 
Witterung findet das Feſt den nächſtfolgenden ſchönen 
Sonntag ſtatt. 5 
Voranzeige. Der Verein Arbeiterkinderfreunde bringt 
hiermit zur Kenntnis, daß die Eröffnungsfeier des in Lob⸗ 
nitz neuerbauten Ferienheims für Arbeiterkin⸗ 
der Sonntag, den 3. Juli 1932 ſtattfindet. Der Verein bit⸗ 
tet ſchon jetzt alle Genoſſinnen und Genoſſen für einen 
Maſſenbeſuch zu ſorgen und von allen anderen Feſtveran⸗ 
ſtaltungen an dieſem Tage abzuſehen. Näheres wird noch 
bekannt gegeben werden. Die Vereinsleitung. 


der Rindermarft von Mezökövesd 


Ein ganzes Dorf veräußert ſeinen Nachwuchs. 

Der „Neuen Leipziger Zeitung“ wird aus Budapeſt ge⸗ 
ſchrieben: f a - 

In dem ungariſchen Städtchen Mezökövesd, das durch ſeine 
Strickereien bekannt iſt, blüht noch immer der Menſchenhandel. 
Dort werden, genau wie im Altertum, kleine Kinder auf dem 
Jahrmarkt zum Verkauf ausgeboten. h 

Täglich trifft neue „Ware“ ein. Wagen auf Wagen rollt 
in den Ort, jeder vollbeladen mit kleinen Kindern aller⸗ 
möglicher Jahrgänge. Von niedlichen Dreijährigen bis zu ern⸗ 
ſten Zwölfjährigen gibt es hier eine Auswahl in Blond, Brun 
und Schwarz, in ſtarken Burſchen und ſchwächlichen, unter⸗ 
ernährten Mädchen. 

Die ganze Einwohnerſchaft iſt auf, wenn eine neue Tadung 
anlangt. Von den Fenſtern aus werden ſchon Schätzungen ab⸗ 
gegeben, wird kritiſiert und gelobt, über Preiſe diskutiert. Mit 
größtem Intereſſe ſehen die Seelenkäufer der öffentlichen Aus⸗ 
bietung entgegen. 1 

Auf dem Marktplatz ſtehen die Wagen, und nun beginnt 
die Verſteigerung. Jeder Wagen hat ſeinen eigenen Ausrufer. 
„Fünfzehn Pengö für jedes Stück“, ſchreit er, indem er zwiſchen⸗ 
durch ſeine Ware anpreiſt. „Nur bis November halte ich den 
Preis für die Kleinen bis fünf Jahre. Dann koſten fie mehr. 
Darum greifen ſie ſchnell zu!“ 

„Kommen Sie näher, betrachten Sie dieſen kräftigen Jun⸗ 
gen hier. Oder wollen Sie vielleicht das zarte Mädchen? Sie 
wird gerade ſechs Jahre alt“ Prüfen Sie ſelbſt, und Sie wer⸗ 
den ſofort die wenigen Pengös bezahlen.“ Nun begint ein Be⸗ 
taſten und ein Betrachten, und viele der Kinder beginnen zu 
weinen. Aber das ſchert die Menſchenhändler nicht im gering⸗ 
ſten. Sie laſſen ſich nicht bei ihrem Geſchäft durch Ausdrücke 
menſchlichen Gefühls ſtören. 5 

Haben ſich die Käufer endlich entſchloſſen, ſo beginnt das 
Feilſchen um den. Preis. Kaum wird jemals der geforderte 
Preis von fünfzehn Pengö bezahlt.“ Der eine findet das Geſicht 


nicht nett genug, dem anderen ſind die Beine zu krumm oder 


die Arme nicht kräftig genug, und ein dritter ärgert ſich über 
das Schreien eines blonden Jungen, dem in ſolcher Umgebung 
ängſtlich zumute iſt. g 
Trotzdem geht das Geſchäft, und ein Kind nach dem andern 
wird von ſeinem neuen Kerrn weggeſchleppt. Oft mit Gewalt, 
denn nicht immer ſügen ſich die Kleinen in ihr Schickſal. Bald 
ſind die Wagen leer, und auf einem ſieht man nur noch drei 
Kinder. Einen zehnjährigen blonden Jungen und ſeine Ge⸗ 
ſchwiſter, ein drei Jahre altes Mädchen und einen fünfjährigen 
Knaben. Die drei Kinder ſcheinen unverkäuflich, obwohl ſie die 
hübſcheſten ſind. Aber hier legt man weniger Gewicht auf 
Schönheit als auf Kraft. Als die Kinderverkäufer ſehen, daß 
ihnen dieſer Reſt bleibt, bieten ſie den Zwölfjährigen dem 
Käufer umſonſt, der die beiden Kleinen für 15 Pengö erwirbt. 
Und nun findet ſich bald wirklich ein Bauer, der mit den drei 
Kindern den Markt verläßt. | 
Ein ganzes Dorf hat an einem Tag feinen geſamten Nach⸗ 
muchs verkauft. Die meiſten Einwohner dieſes Ortes ſind Ar⸗ 
beiter, die ſich zu einem großen Bauprojekt fern der Heimat 
auf Jahre verpflichtet haben. Da ſie ihre Kinder nicht mit zu 
der neuen Arbeitsſtätte nehmen konnten, haben ſie ſich ent⸗ 
ſchloſſen, ihre Kinder zu verkaufen. Und niemand findet etwas 
dabei. Die Käufer werden die Kleinen für Hirtenzwecke ver⸗ 
wenden und ſich billige Landarbeiter — Sklaven — heranziehen. 


So geſchehen im Jahre des Heils. 1932 in — Europa! mp. 
Rundfunk 
Kattowitz — Welle 408,7 
Mittwoch. 12,20: Schallplatten. 16,40: Funkbriefkaſten. 


17: Konzert. 18,20: Tanzmuſik. 
23: Funbbriefkaſten franz. X 
Warſchau — Welle 1411.8 
Mittwoch. 12,45: Schallplatten. 15,30: Vorträge. 15,40: 
Kinderfunk. 17: Konzert. 18: Vortrag. 18,20: Tanz⸗ 
muſik. 19,15: Verſchiedenes. 20: Konzert des ukrainiſchen 
Chors. 20,55: Leſeſtunde. 21,10: Klaviervortrag. 21,50: 
Funkzeitung. 22: Tanzmuſik. 22,25: Eſperanto. 22,40: 
Sportfunk und Tanzmuſik. 0 


21,10: Klaviervortrag. 


| 


5 


Aus eigener Kraſt 


vom Arbeiter zum Aſkronom 


Oben links: Jakobs ſelbſt erbautes Obſervatorium. — Darunter: Der Himmelsbeobachter vor einer Tafel mit ſchwierigen 

Berechnungen. — Rechts: Das Teleſkop, das Jakob ebenfalls ſich ſelbſt ſchuf. — In der Gemeinde Schönow bei 

Berlin befindet ſich eine der kleinſten Sternwarten der Welt. In raſtloſer Arbeit hat ſie ſamt ihren Inſtrumenten ein 

arbeitsloſer Techniker erbaut. Der Laien⸗Aſtronom iſt trotz ſeiner großen Not ein Idealiſt, der den Einwohnern des 
Ortes koſtenlos wiſſenſchaftliche Vorträge über Aſtronomie hält, die von einem großen Wiſſen zeugen. 
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bleiwitz Welle 252. 
Mittwoch, den 22. Juni. 


Breslau Welle 325. 
6,20: Konzert. 10,45: Für die 


Hausfrau. 11,30: Konzert. 15,45: Funkbriefkaſten. 16,30: | 


17: Der Oberſchleſier im Juni. 17,15: Preis⸗ 
bericht. und Eine Reiſe durch Schottland. 17,40: Lieder. 
18,10: Grenzverkehr in Oberſchleſien. 18,30: Schleſiſche 
Kulturwoche 1932. 18,45: Was kann vom Lohn oder 
Gehalt des Arbeitnehmers abgezogen werden? 19,05: 
Wetter. — Abendmuſik. 19,55: Wetter. 20: Bunte Reihe. 
22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,30: Vortrag. 22,55: 
Eſperanto. f 


Verſammlungskalender 


Arbeiterwohlfahrt. 

Kattowitz. Am Donnerstag, den 23. Juni, findet abends 
7 Uhr im Saale des Zentralhotels eine „Feierſtunde“ der Ar⸗ 
beiterwohlfahrt ſtatt. Referent: Genoſſe Matte. 

Siemianowitz. (Frauengruppe Arbeiter⸗Wohl⸗ 
fahrt.) Am Donnerstag, den 23. Juni, abends 6 Uhr, findet 
im Lokal des Herrn Kozdon eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Referent iſt Gen. Dr. Adamus, Michalkowitz. Es wird um 
vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder gebeten. Mitgliedskarte 
oder Einladung iſt mitzubringen. ki 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten für den Monat Juni. 
Am Mittwoch, den 29. Juni. Peter und Paul: Fahrt nach 
Biſia. Abfahrt 6 Uhr früh. 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Dienstag: Volkstänze. i 
Mittwoch: Singen. 1 
Donnerstag: Sprechchorprobe. 
Freitag: Volkstänze. N 
Sonnabend: Sonnenwendfeier in Althammer. Treffpunkt: 
Zentralhotel, 7 Uhr. d 


Konzert. 


abends 7 Uhr, im Bufettzimmer ſtatt. 


Turiſten⸗Verein „Die Naturfreunde“. 
Bezirksmännerkonſerenz. g 
Am Donnerstag, den 23. Juni, findet im Zentralhotel 
Kattowitz eine Obmännerkonferenz ſtatt. Beginn 6 Uhr abends. 
Um pünktliches Erſcheinen wird erſucht. r 
* 


Tourenprogramm 
25. und 26. Juni: Sonnenwendfeier Zwakow. 
vom Volkshaus 17,30 Uhr nach Ligota, 
Ligota nach Tichy über Podleſie. 
Kattowitz Bahnhof 19,46. 
29. Juni: Oparamühle. 
haus. Führer Götze. 


Abmaeſch 
20.01 Bahnfahrt von 
Fahrpreis 60 Groſchen. Ab 


Abmarſch früh 5 Uhr vom Volks⸗ 


Die Monatsverſammlung der Ortsgruppe Kattowitz des 
alten Wirtſchaftsverbandes der Kriegsverletzten und ⸗Hinter⸗ 
bliebenen findet am Montag, den 20. d. Mts., abends 6 Uhr. 
in dem bekannten Verſammlungsraume ſtatt. Die Teilnehmer 
haben unbedingt ihre Mitgliedskarten mitzubringen, da ſie 
ohne dieſen nicht zugelaſſen werden dürfen. f 
Königshütte. (Laboriſta Eſperanto Rondo.) Die 
fällige Monatsverſammlung findet am Mittwoch, den 22. Juni, 

- Vollzähliges Erſcheinen 
der Mitglieder iſt Pflicht. 1 „ 

Königshütte. (Holzarbeite r.) 
d. Mts., abends 6 Uhr, im Volkshaus Mitgliederverſammlung. 
Vollzähliges Erſcheinen der Kollegen iſt Pflicht. 5 

Schwientochlowitz. (Touriſten verein „Die Nature 
freunde“.) Mittwoch, den 22. Juni, abends 73 Uhr, findet 
im Vereinslokal Bialas die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Da die Tagesordnung von Wichtigkeit iſt, iſt es Pflicht eines 
jeden Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. 
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NEUAUSGABE 


'STEMPELGESETZES! 
FF 


Soeben erschien die neue Passung des 
Stempelgesetzes, bearbeitet von 


Steuersyndikus M. Steinhof, 
enthaltend den Gesetzestext, einen alphar 
betischen Tarif und ein alphabetisches 
Register. Vom 18. Mai. ab müssen Sie 
nach den neuen Bestimmungen: ver- 
stempeln. Sichern Sie sich also recht- 
zeitig den Text des gültigen Gesetzes 


a 
PREIS 5 ZLOTY 


Zu haben bei der 


fir Ingenieure, Urciitekten 
„Techniker, Gewerbeſchüler 


liefert zu Dilliglten Preiſen 
in nur erſtklaſſigen Qualitäten 


Verlagqs-Sp, Abc, 


KOSMOS 


3 Hefte mit vielen 
Bildern und ein- und 
vielfarbigen Tatoln und 


7 hochinterossantes 


Sämtliches Mal⸗ 
U, Zeichenmate 


Kattowitzer Buchdruckerei un 
+ 3, Maja ! 


Sergament 
Sapiere 
für Lampenschirme 
zum Selbstanfertigen 


Kattomwitzer Buchdruckerei u. 
Verlugs-Sp.Afc. aal. 3. Maja ılz 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKCYJINA 


und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in 
.  Siemianowice, ullca Hutnicza Nr. 2, Telefon Nr. 501 
Mystowice, ulica Pszezyiska Nr. 9, Telefon Nr. 1057 
Pszezyna, ulica Piastowska Nri 1, Telefon Nr. 52 
Rybnik, ulica Sobieskiego Nr. 3, Telefon Nr. 1116 
Kröl. Nuta, ulica Stawowa Nr. 10, Telefon Nr. 483 


Vornefimes 


Buch im Vierteljahr für 
nur RM 


Anmoldung jegerzeit 
duren 
Geschültsstelle des Kosmos 
Gesslischait der Naturfreunde, Stuttgart 


Briefpapier 


mit Buchstaben- oder Namenaufdruc 
ist ein gern gesehenes Geschenk. 


'Rattowitzer Buchdruckerei- u. Verlags- p- Au. 


Patentierte 


Schutzbeutel 


Mottensichere Aufbewah- 
rung von Re Wintergar- 
derobe wie Pelze, Mäntel usw. 
Luftdicht verschlossen! 


Kattowitzer Buchdruckerei und 
Verlags-Sp. Akc. 3-go Maja 12 
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Zwei berühmte Bücher 
in billigen Ausgaben 


KARL. MARX 


1 N 
Das Kapital 
Der Produktionsprozeß des Kapitals 
Ungekürzte Ausgabe ö 
— 


OTTO WEININGER 


Geschlecht _ 
und Charakter 


Eine prinzipielle Untersuchung 
en yore 2] 

Jeder Band in Ganzleinen In 

nur Zl. 6.25 ' 
Erhältlich bei der 


Kattowitzer Buchdruckerel 
und Verlags -S. A., 3-go Maja 12 


Sonnabend, den 28. 


